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Elöszö 

A ket intezet között mintegl. fel evtizedes multra visszatekin­
tß, kö1csönössegi a1apon mffködc1, tudomanyos kutatasi "csator­
na" "scientific channel" elsß fazisanak akkordjakent a 
kutatasok eredmenyeit es a tovabbiak tampil1ereit meger~sit8, 
eredmenyesnek tekinthet8 tudomanyos szeminariumon, po1itikai 
es gazdasagi szakemberek, valamint kutat6k talalkoz6jan, az 
elme1eti vitakon es gyakor1ati konzultaci6kon elhangzottakat 
örömmel tarjuk az ~rdeklodbk ele. 

Gazdasagtörteneti tenykent tartjuk szamon Ausztria es Magyar­
orszag relaci6jaban, a ket crszag földrajzi közelsege, gazda­
sagi potencialja kapcsan - a törtene1em soran mar bizonyitot­
tan - kia1akult együttmffködeseket. Az Eur6paban pe1dakent em­
legetett osztrak-magyar kapcsolatrendszer, a Sarvari Szemina­
rium korszakunk szellemenek megfele18en sajatosan hozzajarult 
a meguju16, gyilinölcsöz~ es többiranyu kapcsolatok mßködßkepes­
se tetelehez. 

Merfö1dk~nek veljük az 1986. evi Sarvari Szeminarium megrende­
zeset, a ket - becsi es budapesti - tarsintezet, a vas megyei 
Tanacs VB vezetßinek, valamint a MEM il1etekeseinek kezde­
menyezeset, amely minteg~ elßre vetitette a szükseges es e1ke­
rülhetet1enü1 bekövetkez& ujabb magyar-osztrak hatarmenti te­
rületeket erint8 tudomanyos igenyÜ, e1me1eti es gyakor1ati 
együttmüködest. 

A többnapos szakmai ta1alkoz6 f8 ce1jat, küldeteset maradekta­
lanu1 betö1tötte. Hiszen tajekoztattuk egymast a kutat6munka 
eredmenyeir81, a kötetlen eszmecsere soran felszinre kerültek 
a tarsada1mi-gazdasagi kibontakozas e1~fe1tete1ekent a ket fel 
között 1ehetseges tovabbi tennival6k, nyitanya volt az a11ami 
vezet6k egymas közötti nezeteinek, velemenyeinek megi smerese­
re, kicsere1esere, egyeztetesere, s a kötetlen szakemberta1al­
koz6k kedveztek tovabbi kapcso1atok, konkretabb együttm«ködesi 
terü1etek feltarasanak, kia1akitasanak. 

Utraval6kent mindket fel reszerol megjelent vezetÖ, a sajat 
, , dek . k, . 1" k b , 1 t, orszaga er e1.t epv1.se o sza em er magava vihette a ars-

orszag megismert szandekait, amelyek gyökereikben közösek vol­
tak, nevezetesen az együttmßködesi haj1and6sag megingathatat­
lansagaban. 

A szeminariumot követ8 id~szakban hazankban politikai, tarsa­
da1mi es gazdasagi va1tozasok bontakoztak ki, uj eszmei es 
gazdasagi aramlatok lattak es kerülnek napvilagra. Törtenelmi-
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nek tekinthet~ tarsadalmi, politikai es gazdasagi atalakulasi 
folyamatok uj utakat, csatornakat nyitnak az együttmffködesek 
iranyaba, különösen el8nyös munkamegosztason alapul6 kapcsola­
toknak. 

Napvi lagot latot t Magyarars zalon egy uj tarsasagi törveny, 
amely eletbelepesevel a mÜködo t~ke importot serkenti, tamo­
gatja es ösztönzi a kölcsönös gazdasagi elßnyökkel kecsegtetJ 
konkret hatarmenti együttmffködeseket, vedelmet nyujt a vallal­
kozasi hajlam kibontakozasa erdekeben a vegyes vallalkozasok­
nak. Több mas konkret vallalkozasra kesztet~ programcsomag is 
resze a megujul6 gazdasagpolitikanak. Mindezek miatt a jövJben 
meg az eddigieknel is nagyobb figyelmet erdemel az az els~ 
kezdemenyezes, amely a közös hatarmenti területek viszonylata­
ban az együttmÜködes szelesitesehez adott- a Sarvari Szemina- · 
rium kereteben - elmeleti es gyakorlati megalapozast. 

audapest, 1989. februar 10. Dr. Csendes Beta 
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Vorwort 

Die erste Phase des wissenschaftlichen "Forschungskanals" , 
welche nunmehr abgeschlossen ist, hat in etwa einem Jahrzehnt 
der Zusammenarbeit zwischen der Bundesanstalt für Agrarwirt­
schaft in Wien und dem Forschungsinstitut für Agrarökonomik in 
Budapest zahlreiche fruchtbare Kontakte und publizistische Er­
gebnisse gebracht. Insbesondere durch die Resultate der For­
schung wurde die weitere Zusammenarbeit gefestigt, wozu nicht 
zuletzt ein erfolgreiches wissenschaftliches Seminar beitrug, 
bei welchem Politiker, Wirtschaftswissenschaftler und Regio­
nalforscher theoretische Diskussionen, aber auch praktische 
Konsultationen abwickelten. 

Am Beispiel österreich~nd Ungarn ist heute als wirtschaftsge- ß 
schichtliehe Tatsache (eine enger werdende Zus~(;!narbei t ..&.J;t- Q):p 
~ar, bei der nicht nur die zwischenstaatliche Annäherung, 
sondern auch der Ausbau des Wissenschafts- und Wirtschaftspo­
tentials vor sich geht. 

U . . A 
( ·Dieses in Europa beispielhafte &sterreichisch .... un"tTctri·seht Be-
-ziehungssyst~ . ~.~~~.~~-g~n G~Jst ... ~~e~~r Epo~ das Seminar 
in Sarvar hat dazu beig_~tragen, die schon la_nge..:. bestehenden 
vielseitiq~n. Beziehungen zu erneuern und wirksam zu machen. 

Wir halten die Organisation des Seminars in Sarvar 1986 für 
einen Meilenstein, der durch die - "Iriltiativ-e der Wien er und 
Budapester Forschungsinstitute, des Exekutivkomit.ees des Rates 
im Komi tat vas und der Zuständigen des ungari sehen Ministe­
riumS für Landwirtschaft und Ernährung gelegt wurde. Einen 
neuen Aufschwung, vor allem durch praktische Zusammenarbeit, 
haben die ungarischen und Österreichischen Grenzgebiete glei­
chermaßen nötig. 

Das mehrtägige Treffen der Fachleute hat sein Hauptziel voll 
und ganz erreicht. Wir haben einander über die Resultate der 
Forschungsarbeiten orientiert, im Verlaufe eines freimütigen 
Meinungsaustausches sind die möglichen weiteren Aufgaben für 
beide Seiten zutage getreten. Als zwischenmenschliches Ereig­
nis war dieses Treffen aber vor allem auch eine besondere Ge- · 
legenheit zum gegenseitigen Kennenlernen, zum Austausch per­
sönlicher Meinungen und damit zur Konkretisierung der weite­
ren Beziehungen. 
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Die Fachvertreter beider Seiten konnten die auf die jeweiligen 
Grenzgebiete bezogenen Entwicklungsabsichten des Partnerlandes 
studieren, wobei sich herausstellte, daß diese im Grunde 
gleichgeartet sind und daher auch sehr ähnliche Vorstellungen 
von einer gemeinsamen Entwicklung bestehen. 

In der Zeit nach dem Seminar haben sich in unserem Lande poli­
tische, gesellschaftliche und wirtschaftliche Veränderungen 
vollzogen, wobei neue geistige und wirtschaftliche Strömungen 
zum Vorschein gekommen sind. Sie bilden einen Bestandteil 11 der 
sich gegenwärtig vollziehenden Geschichte11 und eröffnen als 
energische, Gesellschaft, Politik und Wirtschaft umgestaltende 
Prozesse neue Wege in Richtung verstärkter Zusammenarbeit. 

In Ungarn wurde ein neues Körperschaftsgesetz ins Leben ge­
rufen, welches mit seiner Inkraftsetzung den Import des Aktiv­
kapitals anregt, die. gegenseitig wirtschaftlich vorteilhaften 
und konkreten Zusammenarbeitsmöglichkeiten auch im Grenzgebiet 
unterstützt und stimuliert und weiterhin den gemischten Unter­
nehmen einen Schutz im Interesse der Entfaltung einer freien 
Wirtschaft zusichert. Es gibt dazu noch weitere, die Unterneh­
mensbildung stimulierende Programme als Teil der neuen Wirt­
schaftspolitik. All das wurde von den ersten Initiativen mit­
bewegt; zur Erweiterung der Zusammenarbeit in den gemeinsamen 
Grenzgebieten hat das Seminar in Sarvar eine theoretische und 
praktische Grundlage hervorgebracht. 

Budapest, im Februar 1989 Dr.BeZa Csendes 
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/ ' Vorwort 

i Das südburgenländisch-oststeirische Grenzgebiet ist analogen 
~ .naturräwnlichen und klimatischen __ !!~d!_!)g~~q~~- w.;e das westunga­

\ rische Grenzgebiet un-t:erworferi·; -· und es sind in diesen Regionen 
' bis zwn peltkri~ ättnliche strukturelle Entwicklunge-n fest­

zustellen gewesen. ' ·\Das Schließen der Grenze hat im Vergleich 
zum übrigen Staatsfiebiet auf beiden Seiten zu negativen Aus­
wirkungen in dert·~hrenzregionen geführt, und die grundlegend 
unterschiedliQ,hen Wirtschaftssysteme der beiden Staaten haben 
seit 1945 ~iV"ergierende strukturelle und wirtschaftliche Ent­
wicklun~~n verursacht. 

Im Rahmen des bilateralen Abkommens zwischen Österreich und 
Ungarn .\ü~!..._2ie~ ___ wisse~schaft.lich-technische Zusammenarbeit b:-
steh~eine Kooperat1on zw1schen der Forschungsanstalt fur 
Agrarökonomik in Budapest und der Bundesan~talt tür Agrarwirt­
schaft in Wien, innerhalb dieser Kooperatlo~wurde ein For­
schungsprojekt zur Untersuchung der Entwicklung der Regional­
struktur in den Grenzgebie~en .südburgenland/Sudoststeiennark 
und im Komitat Vas begonnen.IÜber Initiative des Forschungsin­
stitutes für Agrarökonomi~~·~udapest wurde zu Beginn des ge­
meinsamen Projektes ein Seminar organisiert, welches das Ziel 
hatte, Vertreter der Wissenschaft, Politik, Verwaltung, Wirt­
schaft und der Bevölkerung aus den Grenzregionen zur gegensei­
tigen Information an einen Tipch zu bringen. 

~~s s:;:~~=~~:~t~~-~~to:ee: ~::~o!:l:~:=~h::r:~ ! 

Regionalpolitik im Grenzgebiet von Österreich und Ungarn"• J 
durchgeführt. An dieser Stelle sei unseren beiden Mitveran~'""· 
staltern, dem Forschungsinstitut für Agrarökonomik in Buda.;.. 
pest mit ihrem ehemaligen Direktor Dr.Marton Jdnos und dem 
derzeitigen Direktor Dr. Csendes Be"la und der Verwaltung des 
Komitates Vas, an ihrer Spitze dem Vorsitzenden des Komitats­
rates Vas, Herrn Dr.Bors Zo"ltdn, für die organisatorische Vor­
bereitung, die finanzielle Unterstützung und die klaglose 
Durchführung des Seminars und der Fachexkursion gedankt. 

Zu Ende des Seminars wurde von den beiden veranstaltenden 
Partnerinstituten vereinbart, die Vorträge in geeigneter Form 
in deutscher und ungarischer Sprache zu publizieren, um · sie 
nicht nur den Teilnehmern des Seminars und den an der Teil­
nahme verhinderten Eingeladenen, sondern darüber hinaus auch 
einem an der Problematik der Regionalpolitik, -forschung und 
-planung in Grenzregionen interessierten Personenkreis zugäng­
lich zu machen. 

Wien, im März 1989 Dip"l.-Ing.Hans A"lfons 
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El öszö 

A del-burgenlandi es kelet-stajeri hatarvidek hasonlo terme­
szeti es eghajlati feltetelekkel rendelkezik mint a nyugat­
magyarorszagi hatarvidek, es a masodik vilaghaboruig ezeken a 
területeken hasonl6 strukturalis fejl~des ment vegbe. A hata­
rok lezarasa ezeken a területeken - az allamok többi terüle­
teihez hasonlitva - negativ következmenyekkel jart, es a ket 
orszag alapjaibankülönbözg ·gazdasagi rendszere 1945 6ta elte­
rß strukturalis es gazdasagi fejlgdeshez vezetett. 

Az Ausztria es Magyarcrszag közötti ketoldalu tudomanyos­
technikai együttm!fködesi megallapodas kereteberi került sor a 
budapesti Agrargazdasagi Kutat6intezet es a becsi Bundesan­
stalt für Agrarwirtschaft közötti kooperaciora; e kooperaci6n 
belül kezdßdött meg az a kutatas, amely a del-burgenlandi, 
kelet-stajeri, illetve a vas megyei ha-tarvidek területi struk­
turajanak fejlgdesevel foglalkozik. A budapesti Agrargazdasagi 
Kutat6intezet kezdemenyezesere rendeztek a közös kutatas be­
inditasakent azt .a szeminariumot, &"llely azt celozta, hogy a 
tudomany, a politika, a közigazgatas, a gazdasag es a hatar­
területek lakossaganak kepviselß"i eqy asztalhoz üljenek es 
kölcsönösen informaljäk egymast. 

A szeminarium 1986 aktober 13-15. között sarvaron a Thermal 
Hotelban került megrendezesre es temaja "Az együttmf1ködes a 
területfejlesztesi politikaban es kutatasokban Ausztria es 
Magyarcrszag hatarvidekein" volt. Ehelyütt mondunk köszönetet 
k 't h , k k , 0 1 11k' "1 ° k'k' e szervezo tarsun na a szervezes1, e o eszu et1 mun a ert, 
a penzügyi tamoqatasert, a szeminarium zökkenßmentes lebonyo­
litasaert es a szakmai kirandulasert: a budapesti Agrargazda­
sagi Kutat6intezetnek, az Intezet akkori igazgat6janak, dr. 
Marton Janosnak es a jelenlegi igazgat6nak, dr. Csendes 
BeLanak~ valamint vas megye közigazgatasanak, elen dr.Bors 
ZoZtannaZ~ vas megye Tanacsa elnökevel. 

A szeminarium vegen a ket partnerintezet megallapodott abban, 
hogy az elgadasokat megfelel~ formaban, nemet es magyar nyel­
ven publikalja, hogy ne csak a szeminarium resztvev~inek es 
m~hivottainak, hanem azon tul egy ' szelesebb, a hatarvideki 
területpolitikaban es -kutatasban erdekelt közönseg szämara is 
hozzaferhetgk legyenek. 

Becs, 1989. marciusa Hans AZfons okL. agrarmernök 
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I. EROFFNUNGSANSRPACHE 
~Ton Dr. Mikl6s Villanyi 

(Ministerium für Landwirtschaft und 
Ernährung, Budapest) 

Herr Staatssekretär gab dem ersten österreichisch-ungarischen 
Seminar zum Problem der grenzüberschreitenden Regionalentwick­
lung in Sarvar die Ehre seiner Anwesenheit. In seiner Eröff­
nungsansprache gab er der Freude über das Zusammenkommen die­
ser Veranstaltung Ausdruck und insbesondere darüber, daß die 
bisherigen Kontakte zwischen den beiden Ländern schon zu vie­
len fruchtbringenden Ergebnissen im wirtschaftlichen und ge­
sellschaftlichen Leben geführt haben. Er bezeichnete es als 
erfreulich, daß die Initiative von zwei wichtigen Forschungs­
instituten in Wien und Budapest zu einer intensiven wissen­
schaftlichen Kooperation geführt hat. 

Dadurch, daß in den beiden Grenzgebieten eine gemeinsame For­
schungsarbeit für die Regionalentwicklung und Raumplanung 
stattfinden soll, die vornehmlich auch eine engere Kooperation 
zwischen den Gemeinden zum zi'el hat, sollen die schon be­
stehenden Verbindungen noch intensiviert und durch neue An­
sätze bereichert werden. 

Staatssekretär Dr. Vi~lanyi hob besonders den Einfluß der be­
reits traditionellen Zusammenarbeit zwischen Jennersdorf und 
Szentgotthard hervor, die viele wesentliche Perspektiven auf 
die Ausweitung der grenzüberschreitenden Kontakte auf die Län­
der- bzw. Komitatsebene (Burgenland und Steiermark einerseits, 
sowie Györ-Sopron, V=ts und Zala andererseits) eröffnet hat. 

Das Beispiel dieser wissenschaftlichen Kooperation sollte 
schließlich, beginnend mit einfachen Ansätzen im kleinen 
Grenzverkehr oder auf dem Tourismussektor, einen entscheiden­
den Anstoß für die heute notwendige Vielseitigkeit der inter­
nationalen Beziehungen bringen. Der Beitrag der Experten dient 
dabei keiner geringeren Aufgabe als der Verbesserung der 
Grundlagen für die künftige Zusammenarbeit unserer Länder. 
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II. REGIONALPOLITISCHE SCHWERPUNKT~ FOR 
LÄNDLICHE GRENZREGIONEN 

Von Dipt.-Ing·.Günthera HasBüJend* 
(Amt der Steiennärkischen Landesregierung, Graz) 

1 STEIRISCHES GRENZLAND - LAGE UND SITUATION 

Das Steirische Grenzland · ist eine der: vier · Entwicklungs~ bzw. 
Problemzonen der Steiermark. Es gilt dabei die ";offizielle Ab­
grenzung" über die vier Planungsregionen von Deutschlandsberg 
bis Fürstenfeld ( BUndesvereinbarung) • In: ·landesinterne Förde­
rungsaktionen ist allerdings auch der Bezirk Hartberg mitein­
bezogen. 

1.1 Räumtiahe Char-akter-istik 

• Mit ca. 300.000 Ei·nwohnern (einschließlich des Bezirks ·Hart­
berg) leben in diesem Gebiet ca. 25 % der steirischen Bev51-
kerung~ 

• mit etwa 230 Gemeinden befinden sich über 40 % aller steiri­
schen Kommunen in diesem Raum; allein schOn aus diesen · Zah~ 
len geht die Kleingemeindestruktur der Region deutlich her­
vor; 

• der gesamte Raum ist durch günstige klimatische Gegebenhei­
ten als landWirtschaftliches Vorranggebiet mit Weinbaui SOn­
derkulturen und (generell) Ackerbau gekennzeichnet; 

• Landschaft,. Klimagunst und Badestandorte eröffnen neue "Ni­
schen" f\ir den Fremdenverkehr; ' 

• zwei Autobahnen verbessern - ungeachtet sonstiger Vor- oder 
·Nachteile - die Erreichbarkei t der Region und ihrer Einzel­
standorte entscheidend. 

1.2 Regionate Indikator-en 

Einer Reihe von Datensammlungen** · zufolge ergibt sich folgen- · 
des statistisches Bild der ,Region: 

* vortrag anstelle de·s damaligen Landesrates Dip"L.-Ing.Josef 
Riegtera. 

** Messungen des (regionalen) Entwicklungsstandes durch die 
Fachabteilung Ib~ ÖROK-Atlas. 
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Bevölkerungsentwi.cklung: 

• Ausgeglichene Bilanz, leicht positiv; demographische "Ero­
sionen" nur in eigentlichen Grenzgemeinden; 

• hohe Geburtenrate sowie hoher Jugendanteil, \«>rin Chancen 
und Gefahren liegen können; 

• ausgeglichene Bevölkerungsbilanz; Abwanderung hebt Geburten­
überschuB auf: 

• große Familien ( iJ,'l Österreich sind im Durchschnitt nur noch 
die Familien in Osttirol größer); 

Wirtschaftsdaten: 

• Arbeitslosigkeit im Jahresdurchschnitt nicht extrem hoch, 
jedoch Winterarbeitslosigkeit bei 15-20 %; 

• die Zahl der Problempendler ist 1970 bis 1980 anteilsmäßig 
um 50 bis 100 % gestiegen; extreme Verhältnisse in Hartberg 
und Deutschlandsberg; Arbeitsmarktzentrum ist Graz (35.000 
Einpendler); 

• ca. 25 % der wohnhaften Berufstätigen haben inren Arbeits­
platz außerhalb der Region; 

• hoher Beschäftigungsanteil in der Landwirtschaft mit 30 bis 
35 %; 

• niedrigste Steuerkopfquoten - neun der zehn "ärmsten" Ge­
meinden Österreichs liegen in der Oststeiermark; 

• Entwicklungsstandsmessungen zeigen die schlechtesten Ver­
hältnisse im steirischen Randgebirge; die Entfernung zu Graz 
ist maßgebend. 

2 INSTRUMENTE ZUR REGIONALFÖRDERUNG 

Nach dem heutigen Stand gibt es eine Reihe von regionalpoliti­
schen Förderungsinstrumenten und .... ansätzen, die in fünf Kate­
gorien gegliedert werden können: 

• M o n e t ä r e F ö r d e r u n g : Direktzahlungen an Ge­
meinden, Betriebe und Einzelpersonen in Form von Bedarfszu­
weisungen, "verlorene" Beiträge, Zinsenzuschüsse usw. 
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• I n f r a s t r u k t u r e 1 1 e F 6 r d e r u n g : 
Schaffung von Infrastruktur bzw. Beiträgen dazu, besonders 
durch einzelne Ressorts wie Straßen, Wasserversorgung, Frem­
denverkehr, Schulen, landwirtschaftlicher Wegebau usw. 

• N 0 r m a t i v e F ö r d e r u n g : Unterstützung durch 
gesetzliche Maßnahmen, z. B. Prädikatisierung von Teilgebie­
ten als Naturparks, Gebietsschutz für Weinbau*, steuerliche 
Investitionserleichterungen, 5 %-Klausel bei öffentlichen 
Aufträgen für Grenzlandbetriebe u.a.m. 

• I n f o r m a t o r i s c h - k u 1 t u r e 1 1 e F ö r -
d e r u n g: Mit den Teilzielen der Verbesserung in folgen­
den Bereichen: Informationsverbindung, Kooperationsfähig­
keit, bedarfsorientierte Ausbildung sowie Selbstbewußtsein, 
Einstellungen und Problemlösungsfähigkeit der Betroffenen. 

Es handelt sich hier ~ das typische · Aufgabengebiet der 
R e g i o n a 1 b e t r e u u n g in benachteiligten Gebie­
ten. 

• I n t e g r i e r t e R e g i o n a 1 f ö . r d e r u n g : 
Konzeptgestütztes und gemeinsames vorgehen aller Ressorts 
und Körperschaften (Bund-Land-Gemeinden-Kammern usw.) durch 
gute Abstimmung zwischen Regionsverantwortlichen, Betreu­
ungsbeauftragten und Förderungsstellen als z u s a m m e n­
f · a s s e n· d e r V o r g a n g dieser fünf Stufen. 

Die Kritik am alleinigen Einsatz der Förderungsinstrumente der 
Kategorien I und II ist allgemein bekannt: 

• "Verlängerte Werkbänke" verschwanden in peripheren Gebieten 
nach den Abschreibungsjahren, ohne bleibende Strukturen zu 
hinterlassen - wenn man von leeren Gebäuden absieht; 

• Abwanderung initiativer Bevölkerungsschichten ist vielfach 
bei Implementierung höherer Schulen gefördert worden, wenn 
nicht auch auf die nachfolgenden Arbeitsmöglichkeiten in der 
Region Bedacht genommen wurde; 

• Vorwurf der "Gießkannen-Einzelförderung"**; 

* So kann etwa Schilcherwein in manchen Gebieten mit 50-100 % 
höheren Preisen abgesetzt werden. 

**Dazu ein 'engagierter Regionalvertreter einer peripheren Re­
gion: "Wenn ein Lastwagen voll Geld aus Graz auf unserem 
Hauptplatz aufgestellt wird und die Schnellsten von uns das 
Geld dort abholen - nach drei Jahren geht es uns wieder 
gleich und es hat sich nichts geändert". 
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• Vorwurf der fehlenden Abstimmungen zwischen den einzelnen 
Ressorts. 

3 EIGENSTÄNDIGE REGIONALENTWICKLUNG 

Die oben angeführte Kritik hat - in Verbindung mit neuen Strö­
mungen - zu neuen Einstellungen und Sichtweisen in bezug auf 
Fragen der Regionalpolitik geführt, und zwar bei Experten, Po­
litikern und Betroffenen. 

Die Formeln dieser Strömungen sind mit folgenden Schlagworten 
bekannt geworden: 

• Neuer Regionalismus~ 

• endogene Erneuerung~ 

• eigenständige Regionalentwicklung. 

In dieselbe Richtung zielt die europaweit bekanntgewordene 
D o r f e r n e u e r u n g (bei uns auch "Ortserneuerung"), 
die durch die größere Überschaubarkeit des dörflichen Raumes 
bei idealtypischem Ablauf am ehesten die höchste Stufe der in­
tegrierten Förderung ermöglicht. 

Unter e i g e n s t ä n d i g e r R e g i o n a 1 e n t -
w i c k 1 u n g sind jene Ziele, Instrumente und Vergehens­
weisen zusammengefaßt, durch welche die Bevölkerung entwick­
lungsschwacher Regionen eine Verbesserung ihrer wirtschaftli­
chen, sozialen und kulturellen Lebensbedingungen, v . o r -
w i e g e n d d u r c h S e 1 b s t h i 1 f e oder durch 
selbstbestimmte Hilfe von außen, erreichen kann. Im Grunde 
handelt es sich dabei um ein u m f a s s e n d e s s o -
z i o k u 1 t u r e 1 1 e s K o n z e p t mit . wesentlichen 
ökonomischen Ansätzen. Dadurch wird im Sinne der Forderung 
nach gleichwertigen Lebensbedingungen in allen Landesteilen 
ein wirksameres Gleichziehen der benachteiligten ländlichen 
Räume gegenüber den Zentralräumen erwartet. 

Einen systemtheoretischen Einstieg in die eigenständige Regio­
nalentwicklung bietet die 0 r g a n i s a t i o n s e n t -
w i c k 1 u n g rrlt ihrem ganzheitlichen Ansatz für Arbeits­
systeme. 

Demnach kann für regionale Änderungsprozesse folgendes Struk­
turschema angewendet werden: 



I. Infrastrukturelles 
System (Körper): 

II. Soziales System 
(Seele): 

III. Kulturelles Systan 
(Geist): 
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1~ Lage und Infrastruktur; 
2. Wirtschaftliche Leistungs­

fähigkeit und finanzieller 
"Stand"; 

3. Regionsbevölkerung mit ihren 
sozioökonomischen Merkmalen; 

4. Strukturen, Funktionen und Or­
gane des öffentlichen Lebens;" 

5. Akteure - Interessensgruppen -
Beziehungen; 

6. Konzepte - Kooperationen -
gemeinsame Vorhaben; 

7. Identität - Regionsbewußtsein 
- Image. 

Im Grundsatz gilt für alle Änderungsprozesse, daß für eine ef­
fektive Veränderung des Gesamt.systems eine Einbeziehung aller 
drei Ebenen notwendig ist; EinzelmaßnahMen bringen keine wirk­
lichen Verbesserungen. 

Als Zielzustand der eigenständigen Regionalentwicklung ist zu­
sanunenfassend ein weitgehendes Maß an Unabhängigkeit benach­
teiligter Räume in ihrer wirtschaftlichen Entwicklung von 
außerhalb der Region liegenden Ressourcen und · Entscheidungs­
trägern zu verstehen. 

Die eigenständige Regionalentwicklung ist damit wichtigste 
Voraussetzung für die Realisierung der "Integrierten Förde­
rungskategorie" mit Zielrichtung auf eine größtmögliche Wirk­
samkeit der Förderungsmittel der drei ersten Kategorien (mone­
täre Mittel- Infrastruktur- gesetzliche Unterstützung). 

4 FÖRDERUNGSAKTIONEN ZUR REGIONALBETREUUNG 

In zeitlicher Reihenfolge wurden aus obigen Gründen von der 
Steiermärkischen Landesregierung folgende drei Aktionen ermög­
licht: 

• Erstellung kleinregionaler Entwicklungskonzepte; 

• Förderung der Geschäftsführung "Regionaler Entwicklungsver­
bände" (als Verbandsförderung}; 
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• Steirische Förderungsaktion für Regional Eigenständige Ini­
tiativen ("STEFREI"-Projektförderung). 

4.1 Kleinregionale Entwicklungskonzepte (1978-83) 

Als Vorlauf zur Regionalplanung konnten die Gemeinden in von 
ihnen selbst abgegrenzten Untereinheiten der Regionen (Klein­
regionen, meist frühere Gerichtsbezirke) überörtliche Raumpla­
nung betreiben. Ihnen wurde auf Kosten des Landes ein Planer 
mit folgenden .Aufgaben beigestellt: 

• Bewußtseinsbildung zur regionalen Situation; 

• Argumentationshilfe für die abgestimmten und gereihten Maß­
nahmenvorsahläge des Konzeptes nach außen; 

• Initiativenweckunq und -betreuung nach innen. 

Etwa ein Drittel der Kleinregionen hat diese Möglichkeit im 
Sinne der obigen Aufgabenstellung wirkungsvoll genutzt. 

4.2 Pörderung reqionaZer Entwicklungsverbände 

Zusammen mit dem Bund wird seit etwa 1980 der freiwillige Zu­
satnmenschluß der Gemeinden einer Region nach folgenden Bedin­
gungen gefördert: 

• Subventionierung der Geschäftsführungskosten zu 1/3 Bund und 
1/3 Land ( 1/3 verbleibt den Gemeinden) auf drei bis fünf 
Jahre zu je max. S 300.000,-; 

• Einsatz einer fachlich-persönlich geeigneten Geschäftsfüh­
rung; 

• Vorlage eines abgestimmten Schwerpunktprogrammes in Form 
einer gereihten Projektliste. 

Am Beginn dieser Förderungsaktion wurde eine · Inflation be­
fürchtet; tatsächlich sind - teilweise recht mühsam - acht 
Verbände entstanden. Nur . vier konnten sich zur Antragstellung 
bei der Förderungsaktion nach obigen Bedingungen entschließen, 
drei davon sind qut gelaufen; aber nur einer davon wirkt heute 
noch in idealtypischer Fonn ( Hartberg - siehe Pkt. 5. 2) • Diese 
Förderungsaktion wird auslaufend behandelt. 
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4. 3 STEFREI -Pr-ojektfÖr-dertttng (seit November- 1984 J 

Nachdem ersichtlich worden war, daß nur wenige flächendeckende 
Betreuungseinrichtungen zustandekamen, jedoch viele kleinere, 
eher lokale und von Personengruppen getragene Initiativen ent­
standen sind und entstehen, wurde diese projektorientierte 
Förderung von der Landesregierung eingesetzt. Die "Steirische 
Förderungsaktion für Regional Eigenständige Initiativen" ent­
hält in ihren Bedingungen bereits alle Merkmale und Kriterien 
der "Eigenständigen Regionalentwicklung" und grenzt als F ö r-

d e r u n g s g e g e n s t a n d folgende Leistungen gegen­
über anderen Ressortförderungen deutlich ab: 

• P e r s o n a 1 k o s t e n für ·projektspezifische Entwick-
lungsarbeit, Betreuungsaufwendungen, Expertenbeiziehung, 
Ausbildungsprogramme usw.: 

• s a c h k o s t e n nur für projektspezifisches Informa­
tionsmaterial, Öffentlichkeitsarbeit, Ausbildungsmaßnahmen 
und Erfahrungsaustausch. 

Es gibt zu dieser · Förderungsaktion einen · B e i r a t aus 
Vertretern der (späteren) · infrastrukturel·len Förderungsres­
sorts. Nach anfäng liehen Selbstverständnisdiskussionen zeigt 
sich langsam, daß erst über diesen Beirat die Stufe der Inte­
grierten Regionalförderung erreicht werden kann. 

Gegenüber der Verbandsförderung liegt hier die Erfolgsquote 
deutlich besser, ca. 1/3 : 1/3 : 1/3 für Zielsetzung "nicht 
erreicht": "erreicht": n sehr gut erreicht". 

Mit Ende 1986 ist nach zweijähriger Laufzeit ein Bericht über 
Stand und Effekte der STEFREI-Projekte vorgesehen. Der Jahres­
aufwand betrug etwa 1,5 Mill.S. 

5 PRAXISBEISPIELE ZUR "INTEGRIERTEN REGIONALFÖRDERUNG" 

Die nachfolgenden Beispiele stellen keine vollständig gelun­
genen Fälle von integrierter Regionalförderung dar, zeigen 
aber deutliche Bemühungen in diese Richtung: sie sollten · 
Grundlage für weitere Verbesserungen sein: 

Beispiele: 

• Steirisches Grenzlandsonderprogramm 1985-1990: 
• regional er Entwicklungsverband Hartberg: 
e STEFREI-Projekte: 
• Ortserneuerungs-Gemeinden. 
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5 .1 SteiPisahes GPenzlandsonderpPogPamrn 1985 -1990 

Zum Inhalt: 

1. Koordiniertes Sonder-Bauprogramm: Straßen-Abwasser-Schulen­
Wasser; 

2. Schwerpunkt Dorferneuerung: 
3. agrarische Sondermaß nahmen: Wege-Betriebsförderung-Sonder­

kulturen-Biomasse; 
4. Schwerpunkt Wirtschafts- und Innovationsförderung: 
5. Schwerpunkt Fremdenverkehr: naturnahe Erholung und Thermen­

land; 
6. Schwerpunkt Kultur- und Bildungspolitik; 
7. regionale Initiativenförderung. 

Allein in den Jahren 1980-1984 waren für die herkömmlichen 
Förderungsbereiche ca. 3, 5 Mrd. S an Förderungen ausgegeben 
worden. 

Der Aufbau zeigt trotz der ressortmäßigen Gliederung mehrere 
Ansätze der integrierten Förderung (koordiniertes Sonderbau­
programm, Schwerpunkt Dorferneuerung). Das Programm läuft über 
die verantwortlichen Förderungsabteilungen ab. 

Regionalbetreuung und Aufbereitung werden bei einzelnen Pro­
jekten betrieben. Die Beobachtung von Schwerpunkten durch die 
Raumplanung ist ebenso v-on Bedeutung ( z.B. der aufkommende 
Thermentourismus "Südweststeirische Toskana") • 

5.2 Regionaler Entwicklungsverband HaPtbePg 

Der Verband wurde 1981 gegründet und hatte zunächst Anlauf­
schwierigkeiten; von anfänglich 24 ist er jedoch auf 44 Ge­
meinden angewachsen. Das .A.usgangsproblem lag zunächst darin, 
daß der Bezirk 6.000 Auspendler größtenteils nach Wien entsen­
det. Rückgängige Fremdenverkehrszahlen durch Ausbleiben von 
Wiener Seniorengästen kamen hinzu. 

Der Vorgang des Verbandsaufbaues lief in drei Schritten ab: 

• erstes "Integrationsmi ttel" war das Schwerpunktgebiet Fran­
denverkehr; 

• mit einer guten _Analyse und "zündenden" Einstiegsprojekten 
(Wiener Weihnachtsbaum) ~rden eine neue Struktur (Kleinre­
gionen) und die Kooperationsfähigkeit getestet; 
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• es folgte ein erstes Großprojekt: Therme Wal tersdorf: wei­
tere Projekte sollen eine "Posi tivspirale", a~ch für andere 
Sachbereiche, in Gang bringen; dazu gehören folgende wich­
tige Ansätze bzw. Projekte (bis 1984): 

• Therme Waltersdorf; 
• Biomasse Heizkraftwerk (25 MW); 
• "Joglland"-Möbelprogramm (Hartberger Werkstätten); 
• Mitarbeit an der Landesausstellung in Herberstein; 
• Computer-Camp Stubenbergsee; 
• ToUristikstraße (Kultur-Schlemmer-Apfel); 
• mehrere Betriebsberatungen, mit dem Ziel, Betrieben aus Wien 

Ansiedlungsanreize an der Autobahn bei Hartberg (als neuem 
Schwerpunkt) zu bieten. 

Für die Weiterentwicklung steht fest, daß durch die breite An­
erkennung ~:ies egional verband es dessen wei,:t;.erer Bestand gesi-
chert ist. rzeit wird . versucht, den nunmehr selbständigen 
Fremdenverk in einen eigenen Verband auszugliedern und sich aArN blenschwerpunk~n z~~wend~~· / 

1 
~~STEFREI-PPojekte~ C~ /,(p. J..et,11-~-/--t:Pv~ _:_) 

L...... 1
. e t 

: -·steirische Initiative Kunsthandv1erk: Zentrale Führung ein­
schließlich Marketing für dezentrale Initiativen; 25 Ge­
werbescheine sind daraus bereits entstanden ( 180 Mi tglie­
der); auf Grazer Märkten werden rund 2-3 Mill.S umgeset~ 

0-····~lebniswelt Fürstenfeld: Regionale VerbreitWlg der Effekte 
· der Schwerpunktinvestition Bad LoiQersdorf ( 80 Mitglieder); ......... -., ....... --.... ........__,...._"' 

breite Kooperation und regionale Bettenauslastung. . ---------
Q:_ Glaskunstzentrum und Glasmuseu.11 Bärnbach: 15 .Arbeitsplätze 

für wertvolle Handglaserzeugung; Beg~n mit Wochenendarbeit 

amGlaso_~ 

Bäuerliches Kleinhandwerk, Südsteirische Wein·straße: 40 
bäuerliche Betriebe, mehrere Märkte mit erheblichen Neben­
einkünften (mehrere S 100.000,-) und sozial•kulturellen Ef­
fekten: Fertigkeiten werden von Generation zu Generation 
wei tergegeberr!-

<..______5. Steirische Apfelstraße: Trägerschaft durch fünf Gemeinden, 
die für viele Betriebe Direktvermarktung ihrer Produkte ge­
währleist;:~ 

Möbelprogramm Hartherger Werkstätten: fünf Tischler 
völlig neuem Design, anspruchsvolle Holzmöbel. 

mit 
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(. 7. Weinlehrpfad Silberberg: Fremdenverkehrsgemeinschaft in 
Verbindung mit anderen Schaueinrichtungen plus weinführer , 

~·-
-----

8. Reaktivierung Kulturbetrieb Bad Gams: Gemeindeinternes Neu­
konzept in Verbindung mit regionalen Bemühungen. __) ----

__- 9. Müllkonzept Kleinregion Arnfels: Müllvenneidung, -verringe-
<..__, :ng und ~verwertung durch innerregionale Bemühungen und 

Betriebe. 

5 .4 Ortserneueraungs-Gemeinden 

Insgesamt in zehn Gemeinden, darunter in fünf Gemeinden des 
Grenzlandes, wird unter intensiver Einbeziehung der Bevölke­
rung versucht, integrierte Entwicklungsplanung und koordi­
nierte Umsetzungsbetreuung zu verwirklichen1 und zwar quer 
durch alle Sachbereiche (Straßen - Bodenbeschaffung für Wohn­
bau - Gebäudesanierung - Platzneugestaltung - Fremdenverkehr -
Bebauungsplanung - Energieeinsparung usw.). Nach Abschluß in 
den Pilotgemeinden sind breitere Aktivitäten vorgesehen • . Die 
an dieser Aktivität beteiligten Gemeinden des Grenzlandes 
sind: St .Johann im Saggautal, Pölfing-Brunn, Wildon, Markt 
Hartmannsdorf und Sinabelkirchen. 

Neue Gemeinden melden sich bereits; die Ortsidee verzeichnet 
stellenweise sehr gute Effekte. 

6 VORAUSSETZUNGEN UND BEGLEITMASSNAHMEN FtlR ERFOLGREICHE 
REGIONALBE'rREUUNG UND REGIONALFÖRDERUNG 

Die Regionalbetreuung spielt sich hauptsächlich in folgendem 
Dreieck ab: 

• Regionsinterne Träger (Mandatar, Projektträger u.a.}; 
• Betreuer; 
• verwaltungsinterner Koordinator (Referent in Förderungs­

stelle, Raumplanung oder andere}. 

Wenn eines der drei Aufgabengebiete schlecht besetzt ist, wird 
erfahrungsgemäß der Erfolg der Regionalbetreuung gefährdet -
es handelt sich hier um ein sensibles und beziehungsreiches 
Arbeitsfeld. 

Zur regionsinternen Trägerschaft: 

Wichtig ist ein bestimmter "Leidensdruck" in der Region, an 
dem sich eine deutliche "regionale ~iillensbildung" orien-
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tiert. Es muß diese Willensbildung von einer Gruppe oder we­
nigstens einer Reihe von engagierten Einzelpersonen getragen 
werden ("regionales Grätzl"), wenn möglich, für verschiedene 
Projektgrößen einsetzbar. 

Der regionale Konsens und eine breite Trägerschaft (siehe 
Hartberg) sind Grundvor aus set zung für Verbandseinriebt ungen; 
dasselbe gilt auch für kleinere Projekte auf lokaler Ebene. 

zur Betreuer-Person: 

Die Diskussion wird von der Frage beherrscht, ob das Modell 
der "regionsexternen" Betreuungsexperten oder jenes "regions­
interner" (angelernter) Betreuer das richtige sei. Beide Mo­
delle sind davon abhängig, ob die Betreuer entsprechende 
Eigenschaften mitbringen: 

• Großes Engagement und Lernfähigkeit; 
• gewinnendes und zugleich konfliktbewältigendes Verhalten; 
• Konzeptfreudigkeit und Formulierungsqualitäten und als 
• Fachausbildung (günstig): Wirtschaftskenntnisse, Verwal­

tungskenntnisse und Raumplanungswissen. 

Zum verwaltungsinternen Koordinator: 

Sehr wichtig ist für jede Form der integrierten Regionalförde­
rung eine Anlauf- oder Anwaltsstelle in der Verwaltung. Für 
die betreffende Person gilt dasselbe wie für den Betreuer: 
Eine für die Verwaltung unübliche Bereitschaft zu "trial and 
error", ebenso wie für Forschung und Entwicklung sind die 
idealen Voraussetzungen. 
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III. CHARAKTERISTISCHE EIGENSCHAFTEN DER REGIONAL- UND 
SIEDLUNGSENTWICKLUNG IN GRENZREGIONEN 

von Dr.Zoltan Bors 
(Vorsitzender des Komitatsrates Vas, Szomba~hely) 

Die Tatsache, daß die zuständigen Vertreter der beiden benach­
barten Länder - Österreich und Ungarn - die Lage der Entwick­
lung der Siedlungen und des Territoriums sowie die Möglichkeit 
einer Zusammenarbeit auf dem Gebiet der Regionalentwicklung 
untersuchen, weist auf die Bedeutung dieser Themen hin. In den 
Beziehungen beider Länder ist die Bestrebung manifest ge~r­
den, daß in dieser Region Europas, an der Grenze zweier unter­
schiedlicher Gesellschaftssysteme, das Gemeinsame der Völker 
immer stärker zum Ausdruck kommen soll. Heute und morgen soll 
mit Entschlossenheit und mit gutem Willen über die Grenze hin­
weg gelebt und gearbeitet werden. 

1. STAND UND PROBLEME DER TERRITORIALEN ENTWICKLUNG DES KOMI­
TATS 

Das Komitat vas ist mit seiner-Fläche von etwa 3.300 km2 und 
280.000 Bewohnern in 213 Siedlungen eines der kleinsten Komi­
tateJ es ist aber mit seiner Naturausstattung und seiner geo­
graphischen Lage zugleich das abwechslungsreichste Komitat · un­
seres Landes. Die ökonomischen Gegebenheiten sind im Vergleich 
dazu eher bescheiden. Die Mineralschätze sind unbedeutend, die 
Hälfte der kultivierten Fläche weist eine. schwächere ·Bonität 
auf. 

Siedlungssystem und Siedlungsnetz gehören in ihrer Charakteri­
stik der Region "Transdanubien" an, die sich über mehrere 
Jahrhunderte hinweg unter günstigeren tinStänden wesentlich 
ausgewogener und friedlicher entwickeln konnte als die anderen 
Teile des Landes. Viele kleine und kleinste Dörfer blieben 
hier erhalten. In der ehedem kapitalistischen Landwirtschaft 
spielten "Hauptdörfer" eine bedeutende Rolle und entwickelten 
sich nach und nach zu Märkten und Städten. Infolgedessen hat 
das Netz der Siedlungen im Komi tat räumlich und größenord­
nungsmäßig eine ideale Struktur. Die vorteilhafte Struktur un­
serer Siedlungen . zeichnet sich neben dem Vorhandensein ge- . 
wünschter Größenordnungen auch durch eine idealtypische Lage 
aus: Oie sechs Kleinstädte - Köszeg, Sarvar, Celldömölk, vas­
var, Körmend, Szentgotthard - liegen in einem Halbkreis um die 
Komitatshauptstadt und kommen damit dem Idealschema zentraler 
Orte* nahe. 

*Nach W.Christaller (1936) bilden sich zentrale Orte in einer 
Flachlandregion ohne naturräumliche Barrieren in einen re­
gelmäßigen Sechseckschema aus (Anm. d. Red.). 
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Im Komitat Vas ist also eine gewachsene Struktur aus histori­
scher, ökonomischer und siedlungspolitischer Entwicklung er­
halten geblieben: Kleindörfer einerseits und Marktzentren so­
wie Städte andererseits sind ihre Hauptelemente. Allerdings 
ist heute der dominierende Agrarcharakter der Dörfer in den 
Hintergrund getreten. Nichtagrari sehe Tätigkeiten sind vor­
herrschend geworden. In einer Struktur von Kleindörfern gab es 
kaum Möglichkeiten für eine Streuung von Industrie und tertiä­
ren Funktionen; diese haben sich von Anfang an in den Städten 
entwickelt und sind mehr oder weniger - trotz der Errichtung 
von Zweigbetrieben der landwirtschaftlichen Produktionsgenos­
senschaften - dort geblieben. Unterstützt durch eine relativ 
gut entwickelte Landwirtschaft und durch die Forcierung der 
Konsumgüterproduktion waren die Städte seit dem Anfang des vo­
rigen Jahrhunderts bevorzugte Industriestandorte. Diese Situa­
tion hat sich auch nach der Befreiung in den fünfziger Jahren 
nicht geändert, wobei die Entwicklung des ganzen Komitats in­
folge des Mangels an Rohstoffen und durch die Grenzlage eher 
1 ang sam war • 

In dieser Zeit haben die Arbeitskräfte, die in der Landwirt­
schaft frei geworden sind, weder in den Dörfern noch in den 
Städten ausreichende Arbeitsmöglichkeiten gefunden; infolge­
dessen ist ein Zehntel der Bevölkerung aus dem Komitat ausge­
wandert. Die beschleunigte Entwicklung der Industrie in den 
sechziger Jahren wurde in Form von Betriebserweiterungen und 
durch Wiedererrichtungen verwirklicht, die aber kaum eine Än­
derung der räwnlichen Struktur oder des ökonomischen Lebens 
des Komitats bewirkt haben. Vielmehr hat sich die Abwanderung 
der Bevölkerung aus den Dörfern in die Städte des Komitats 
weiter fortgese ·tzt. 

In den siebziger Jahren hat die Entwicklung der Siedlungs­
struktur eine neue Richtung genommen: Es begann der Anschluß 
des Netzes an die veränderte bzw. modifizierte territoriale 
Lage der Produktivkräfte. Die Struktur der Industrie im Komi­
tat hat sich · verändert. Neben traditioneller Leicht- und Le­

bensmittelindustrie haben einige Zweige der Schwer- bzw. 
Grundstoffindustrie Raum gewonnen: Chemie, Maschinenindustrie 
und auch Finalzweige wie etwa die Nachrichtentechnik. Das 
Wachstum der industriellen Produktion hat sich beschleunigt 
und in der letzten Zeit sogar die Wachstumsrate der gesamten 
ungarischen Industrie überstiegen. 

Während diese Zeit verlor das Komi tat seinen Agrarcharakter. 
Die Landwirtschaft hat sich bedeutend modernisiert und ihre 
Leistungsfähigkeit stieg beträchtlich. D1e Entwicklung der 
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primären Produktivkräfte in Charakter und Größenordnung wirkte 
sich auf das Siedlungsbild und die Siedlungsstruktur aus. Das 
Wachstum der Städte hat sich beschleunigt. Aufgrund planmäßi­
ger Territorialentwicklung hat sich die Anzahl unserer Städte 
von 3 auf 7 erhöht, dadurch hat sich die Zahl der städtischen 
Bevölkerung im vergleich zu den fünfziger Jahren verdrei­
facht. Die Entwicklung der Infrastruktur in den Siedlungen 
wurde der bestimmende Faktor des Siedlungswandels. Vor zwei 
bis drei Jahrzehnten hat insbesondere die Pendelwanderung der 
Arbeiter die Unterschiede zwi. sehen den Dörfern bestimmt 1 in 
den siebziger Jahren konnte man feststellen, daß der sozial­
ökonomische Entwicklungsstand weniger vom ökonomischen Charak­
ter der Siedlungen bestimmt wurde als vielmehr von deren Ent­
fernung und Bindung an "dynamische'' Regionen des Landes. 

Wir haben in den vier vergangenen Jahrzehnten die Grenzgebiete 
mit größerer Aufmerksamkeit behandelt, weil es unser bewußtes 
Bestreben war, eine gleichmäßige Entwicklung des ganzen Komi­
tats zu erreichen. I.m Interesse dieser "Gleichmäßigkeit" wur­
den in Ungarn einige rückständige Territorien über den Durch­
schnitt hinaus entwickelt. So liegt der Grad der Versorgung 
unserer Gemeinden mit Infrastruktur in seiner Gesamtheit über 
dem Landesdurchschnitt. Dazu seien folgende Merkmale hervon:Je­
hoben: 

• jede Gemeinde ist in den Autobuslinienverkehr integriert1 
• unsere Straßenverhältnisse sind gut 1 bezüglich Dichte und 

Ausbau der Straßen nehmen wir im Lande einen guten Platz 
ein; 

• die Länge der Fußgängerwege beträgt 1.500 km, 80 % davon 
sind befestigt; 

• mehr als ein Drittel der Bevölkerung ist in eine neue Woh­
nung gezogen; innerhalb des Wohnungsbestandes hat sich der 
Anteil der Wohnungen mit komfortabler Ausstattung verdrei­
facht; 

• in fünf unserer Städte gibt es ein Erdgasnetz; 
• aufgrund unserer Entwicklungstätigkeit, bzw. mit der Fort­

setzung unseres Entwicklungsprogrammso, wird bis 1990 die Be­
völkerung in jeder Gemeinde gesundes Leitungswasser verbrau­
chen können 1 

• das Netz der Verkaufsstellen entspricht den Ansprüchen unse­
rer Bevölkerung und durch die notwendigen Erweiterungen, Re­
konstruktionen wird es seine Aufgabe auf immer höherem Ni­
veau erfüllen; 

• in jeder unserer Gemeinden gibt es mindestens eine kul tu­
relle Einrichtung; unsere Kindergärten können alle Kinder im 
Kindergartenalter aufnehmen; 
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• es gibt in jeder Gemeinde ärztliche Versorgung auf hohem Ni~ 
veau~ 

• 95 % der Grundschulabgänger lernen weiter~ der Anteil der 
Bevölkerung mit Hochschulabschluß liegt höher als der Lan­
desdurchschnitt; 

• besondere Beachtung schenken wir der Versorgung bedürftiger 
alter Leute; es werden immer .mehr Heime für den Tagesaufent­
halt älterer Leute eingerichtet~ in zwei von drei Gemeinden 
ist die Versorgung der alten Leute mit einer warmen Mahlzeit 
pro Tag (mit Anlieferung in ihre Wohnung) gesichert~ 

• wir verfügen über zunelunend bessere Bedingungen f'ür die Ent.,... 
wicklung des Fremdenverkehrs. 

Diese Ergebnisse sind Lohn der fleißigen Arbeit der ansässigen 
Bevölkerung, die Verantwortungsgefühl für ihre Heimat hat. 

2. NATIONALITÄTENPOLI'riK 

Im Komitat Vas leben Deutsche, Slowenen und Kroaten in 18 Ge­
meinden des Grenzgebietes. Sie bilden 2,6 % der Gesamtbevölke­
rung des Komitats. Die Nationalitätengemeinden sind dadurch 
charakterisiert, daß ihre Bevölkerung fast homogen ist: 80-
90 % der Gemeindebevölkerung sind nationale .Minderheiten. Dies 
ist mitbestimmend für unsere Nationalitätenpolitik, wiewohl 
ihre Prinzipien grundsätzlich nicht von Kopfzahl oder Prozent­
anteil der Minderheiten abhängen. Unsere Nationalitätenpolitik 
beruht vielmehr auf Prinzipien, die jedem in Ungarn lebenden 
Staatsbürger den Gebrauch der in der Verfassung festgelegten 
Rechte zusichert. 

Unsere Befreiung hat die Möglichkeit einer Neubewertung unse­
rer nationalen Geschichte gebracht, um zu verstehen, daß wir 
und die Nachbarstaaten keine Rivalen, sondern Partner sind. 
Unser Volk und die Bevölkerung des Komitats Vas haben auch ge­
lernt, daß die eigene Freiheit nicht von der Freiheit anderer 
Völker getrennt werden kann. Eine unserer Hauptaufgaben war 
die Bekämpfung des t4ißtrauens der Minderheiten angesichts man­
chen Unrechts einer vergangenen nationalistischen Politik. 
Doch die Sicherung der Vollbeschäftigung und die Erhöhung der 
Selbständigkeit der Territorien haben auch die relative Rück­
ständigkeit der Nationalitätendörfer eingeholt. Aufgrund dies­
bezüglicher Maßnahmen und durch die fleißige Arbeit der Bevöl­
kerung leben die Nationalitäten unter immer besseren Lebensbe­
dingungen. Beweise sind neu erbaute Dörfer mit einem Niveau an 
Wohnkultur, das weit über dem Komitatsdurchschnitt liegt. 
Staatliche und gesellschaftliche Organe unterstützen weit­
gehend die Erhaltung und P.flege der Traditionen der natio-
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10 Schulen unseres 
Nationalitäten mit 

Komitats wird der 
steigendem Erfolg 

Die Aktivitäten der verschiedenen Kulturkreise für die Pflege 
der nationalen Traditionen haben sich massiv verstärkt. In 10 
von 18 "Nationali tätengemeinden" sind Kindergärten eingerich­
tet worden: in jedem sind der Gebrauch und die Pflege der Mut­
tersprache gesichert• Auch das Niveau der ärztlichen und so­
zialen Versorgung liegt über dem Durchschnitt. 

Die menschlichen und Arbeitskontakte zwischen Ungarn, Slowe­
nen, Kroaten und Deutschen sind heute als gut zu bezeichnen. 
Gemeinsame Ziele und gemeinsame Verantwortung für ein gemein­
sames Schicksal haben zu einem freundschaftlichen Zusammenle­
ben geführt. Darin besteht eine echte Grundlage dafür, daß wir 
in den letzten Jahrzehnten mit wachsendem Erfolg mit den Nach­
barstaaten zusmrumenarbeiten, darunter besonders auch mit 
Österreich. In der Erweiterung unserer Kontakte erfüllt dies 
die Rolle einer Brücke# die in der Zukunft liegende gemeinsame 
Weiterentwicklungen und Kontakte ermöglichen soll, zum Wohl 
der hier lebenden Deutschen und der in Österreich lebenden Un­
garn. • 

Das Komitat Vas unterhält mit den benachbarten Ländern Burgen­
land und Steiermark seit über zwei Jahrzehnten fruchtbare Be­
ziehungen, die besonders auf den Gebieten der Touristik, des 
Sports und der Kultur hervorragend sind. Auf diesen Gebieten 
würde es bereits genügen, daß die Kontakte auch in Zukunft in 
gleicher Intensität erhalten bleiben. 

Es w!re aber unbedingt notwendig, unsere wirtschaftlichen Be­
ziehungen zu erweitern. Mit den bisherigen Schritten auf die­
sem Gebiet dürfen wir nicht zufrieden sein: Zwar sind enge 
Kontakte im Warenverkehr gegeben: auch werden erfolgreiche 
Verhandlungen über die Reinigung der 1\Pwä.sser im Bereich der 
Stadt Szentgotthard geführt: wir sollten aber über die aktive 
Teilnahme Österreichischen Kapitals in Form gemeinsamer Unter­
nehmen in unserem Komitat mit mehr Erfolg verhandeln. Auf dem 
Gebiet der Landwirtschaft, in der Gemüse- und Obstproduktion 
und beim Absatz dieser Erzeugnisse sind die gegenseitigen Vor­
teile besser zu nutzen: auch in der wissenschaftlichen Zusam­
menarbeit auf dem Gebiet der Pflanzenproduktion gibt es noch 
zahlreiche Möglichkeiten. Kontakte auf dem Gebiet des Ver­
kehrs, der Wasserwirtschaft und in allgemeinen kommunalen Fra­
gen sind zu entwickeln und noch wesentlich besser auszunut­
zen. Es wird eine stärkere Zusammenarbeit bei der gemeinsamen 
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Erarbeitung von Konzepten zur Entwicklung von Erholungsgebie­
ten erforderlich sein, da ein bedeutender Teil unseres Komi­
tats- Köszeg, Bükk-fürdö und Sarvar- in der nächsten Zukunft 
zu Erholungsgebieten erklärt werden soll. 

3. KONTAKTE MIT DEN NACHBARN UND WEITERE ZIELSETZUNGEN DER 
TERRITORIALEN ENTWICKLUNG 

Die Weiterentwicklung unserer Beziehungen mit den benachbarten 
Ländern bedeutet auch einen Bei trag zu unserer eigenen terri­
torialen Entwicklungspolitik. Neben vielen anderen Gesichts­
punkten ist vor allem der eine wichtig, nämlich wie wir die 
Zukunft unseres Siedlungsnetzes gestalten können und ob durch 
eine "Urbanisation" unsere Siedlungen vollkommener gemacht 
werden können. Die Verbreitung der industriellen Tätigkeit, 
aber auch eine weitere Erhöhung des landwirtschaftlichen Pro­
duktionsniveaus sowie die Hebung der Qualität der Dienstlei­
stungen im Erholungsbetrieb sind Voraussetzungen dafür. 

Wir sind uns dessen bewußt, daß die Verstädterung .ländlicher 
Siedlungen oft ein Stagnieren und sogar einen Verlust von 
Funktionen mit sich bringen kann. Wir wissen, daß eine Sied­
lungsstruktur sich dann als gut erweist, wenn sie sich den 
räumlich differenzierten Gegebenheiten anpaßt. Mit einer sol­
chen Differenziertheit wird in Ungarn auch in Zukunft in den 
grenznahen Regionen gerechnet. 

Es ist unvermeidlich, daß aus räumlicher Differenzierthei t 
auch gesellschaftliche Spannungen, oft in bedeutendem Ausmaß 
entstehen können; diese sind aber nicht durch "Homogenisie­
rung"* der Siedlungssysteme, sondern nur durch eine breite ge­
sellschaftliche Mobilisierung lösbar. Nur die sinnvolle Pla­
nung der Siedlungsfunktionen und nicht ein forciertes Gleich­
machen der Wohnverhältnisse und anderer Siedlungsbedingungen 
ist erfolgreich. Dieses Prinzip hat uns schon vor zwei Jahr­
zehnten bei der Entwicklung des erklärtermaßen rückständigsten 
Gebietes "Örseg" geleitet. Damals war das Ziel die Verbesse­
rung der Bedingungen der landwirtschaftlichen Produktion, 
heute ist bereits die Vervollkommnung der Fremdenverkehrsaus­
stattung das angepeilte Ziel. Auch bei der Entwicklung von 
Minderbei tenwohngebieten der Grenzregionen wird die bessere 
Ausnutzung der vorhandenen Ressourcen angestrebt. Optimale 
Nutzungsmöglichkeiten ( z .B. Thermalwässer, Mineralsalze) be­
stehen etwa in der Landschaft Hegyhat - Vasvar und Umgebung; 
auch sie ist im Regierungsprogramm für die Entwicklung ökono-

* oder "Unifonnierung" (Anm. d. Red.) 
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misch rückständiger Gebiete enthalten. Ungarn steht vor einer 
neuen Etappe der territorialen Entwicklungspolitik: Nach einer 
ersten Phase betont "urbanistischer" Entwicklung, die die Mit­
tel auf eine Entwicklung von Städten zu konzentrieren suchte, 
steht eine qualitativ höher entwickelte Periode, "dezentrfer­
ter" Entwicklung bevor. Statt der Steigerung der Anzahl der 
Städte wird bei jeder unserer Siedlungen die Abschaffung der 
Unterschiede , zwi sehen , Dorf und Stadt in den Vordergrund ge~ 

stellt. 

Diese Aufgabe ist groß. Die Last des verspäteten Aufbaus der 
Dörfer werden wir sicher bis nach der Jahrtausendwende 'mit uns 
schleppen. Eine grundsätzliche Bedingung ist,, daß der Fortbe­
stand der Dörfer durch die Aufrechterhaltung der Besiedlung in 
den Grenzgebieten gewährleistet bleibt.' Dazu bedarf es als des 
wichtigsten Elementes einer steigenden "Dorfqualität", eines 
"reicheren'' Dorfes, in welchem aber auch die 'Familien selbst 
"reicher" werden müssen. Eine große Rolle wird dabei' die Land­
wirtschaft haben und es scheint uns sicher, daß das Schicksal 
der Dörfer mit dem der Landwirtschaft untrennbar verbunden 
bleibt. 

Wir wissen also genau, daß unsere territoriale Entwicklungs­
politik sich nicht auf die Fragen des Netzes der Siedlungen 
beschränken darf - oder nur auf das Abschaffen der Differenzen 
zwischen Stadt und Dorf - sondern man muß auch die inneren 
strukturellen Widersprüche unserer Siedlungen berücksichtigen 
und zu lösen trachten. 

Auch unsere Städte haben Entwicklungsdefizite, während in man­
chen unserer DÖrfer ähnliche Annehmlichkeiten des Lebens gebo­
ten werden, wie sonst nur in der Stadt. Daher ist unter vielen 
anderen Aspekten auch wichtig, die weitere innere Entwicklung 
unserer Städte nicht zu vernachlässigen. Das bedeutet auch 
eine Art "Entstädterung", die Verminderung der städtischen An­
teile des Bevölkerungswachstums und der regionalen Verstädte­
rungsvorgänge*. Fest steht, daß die Komitatshauptstadt Szom­
bathely die Rolle eines Zentrums mit hochqualifizierten Ver­
sorgungsfunktionen noch niveauvoller als bisher erfüllen 
soll. In der Entwicklung der anderen Städte hat auf längere · 
Sicht die Rekonstruktion größere Bedeutung als die Neupla­
nung. Daneben soll dem architektonischen Aussehen der jeweili-

* Somit eine generelle ,Aufwertung der 11 Landesentwicklungs­
poli tik'' Ungarns ( Amn .d. Red.) 
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gen Siedlung gröBere Aufmerksamkeit geschenkt werden als in 
der Vergangenbei t*. Auch die Neubauten sollen eine bessere 
Bindung zur Eigenart ihrer Umgebung erkennen lassen. 

Unser Ziel ist es, daß unser Komitat einen allseitig guten Zu­
stand in Struktur, Funktionen und natürlicher Umgebung beibe­
hält. Die Städte und die in ihrer Umgebung befindlichen DÖrfer 
möchten wir gemeinsam entwickeln und zwar so, daB sich die 
Bindung der Dörfer an die Städte verstärkt. Wir möchten dies 
dadurch erreichen, daB wir gemeinsame Verkehrs-, Kommunika­
tions- und sonstige Systeme. bzw. kulturelle, Handels- und 
sonstige Funktionen in einheitlichen, aufeinander abgest~ten 
Einheiten koordinieren. 

Bei der Verwirklichung dieser Aufgaben rechnen wir mit der Un­
terstützung durch alle an der Siedlungsentwicklung interes­
sierten Institutionen, ökonomischen Einheiten, Projektanten, 
Wissenschafter, Arbeiter und mit allen Bewohnern des Komitats; 
wir rechnen aber nicht zuletzt auch mit der hilfeleistenden 
Zusammenarbeit der benachbarten Gebiete in Österreich; wir er­
hoffen uns gutwillige und nutzbare Ratschliige, Vorschliige und 
Informationen und hoffen, daB auf Basis einer guten Zusammen­
arbeit konkrete Ergebnisse erreicht werden. 

* Stadtbildpflege wird in der Tat in Westungarn groBgeschrie­
ben, wie die Beispiele Sopron und Köszeg eindrucksvoll zei­
gen ( Anm .d .Red.) 
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IV. DIE TERRITORIALE ENTWICKLUNG AN DER WESTGRENZE DES 
KOMITATS GYÖR-SOPRON 

von MiMty Szab6 
(Vorsitzender des Komitatsrates Györ-Sopron, Györ) 

Ein großer Teil der naturräumlichen, aber auch der sozialöko­
nomischen Vorgänge überschreitet Verwaltungsgrenzen und 
Staatsgrenzen. A.us diesem Grund sollen · die momentane Lage, 
Programme und Pläne des jeweiligen Nachbarlandes bei . nationa­
len Planungen berücksichtigt werden. Die spürbaren Auswirkun­
gen der Entwicklungstätigkeit des Nachbarn sind ein weiterer 
erwägenswerter Punkt. Bei optimaler Entwicklung unserer Ge­
sellschaften besteht jedenfalls ein zwang zur Zusammenarbeit, 
wenn damit die feste Absicht zu einen tragfähigen "Miteinan­
der" verbunden ist; nur so ist ein maximales Ergebnis erziel­
bar. 

1 • ELEMENTE DER ÖSTERREICHISCH-UNGARISCHEN ZUSA.M.."--ENARBEI'r 

Die Zusammenarbeit umfaßt mehrere Elemente, die hier kurz be­
schrieben werden sollen: 

a) Zusammenarbeit auf dem Gebiet wi. ssenschaftlicher Forschung. 
b) Austausch der Planungsgrundsätze und -ziele. Er umfaßt die 

Planungsabstimmung (z.B. über 5 Jahre oder auch 11 perspekti­
visch11) und die .Abstimmung bzw. Angleichung der einzelnen 
konkreten Projekte im Verkehr (Wasser, Straße, Eisenbahn, 
Luft), im Fremdenverkehr (Infrastruktur, Handel), bei kul­
turellen- und Sportverbindungen sowie im Bereich Umwelt­
und Naturschutz (Luft, Boden, Wasser, Pflanzen- und Tier­
welt). 

c) Auf dem Gebiet der Erstellung von Anlagen im In- und Aus­
land, speziell durch gegenseitige Unterstützung mit Dienst­
leistungen und mit gemeinsa'ller Bautätigkeit. 

Die ungarisch-österreichische Kommission für Zusammenarbeit 
auf dem Gebiet der Territorialentwicklung und Planung* wurde 
1985 gegründet. 

Auf der Gründungssitzung der Kommission im Februar 1986 wurden 
in das . Programm der ersten zwei Jahre die Koordinierung von 
Maßnahmen der Erholungsgebietsentwicklung, die Entwicklung des 
Fremdenverkehrs, Probleme der Siedlungsplanung und des Umwelt­
schutzes aufgenommen. Dies begrüßen wir insbesondere wegen der 
dringenden Aufgaben auf diesen Gebieten. 

* Im Österreichischen Sprachgebrauch die 11 Österreichisch-unga.:.. 
rische Ramnordnung skommi ssion11 ( Arun. d. Red.) 
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Entwicklungsaufgaben an der Westgrenze unseres Komitats, die 
den VII. Fünfjahresplan betreffen (1985-1990), stehen mit der 
Gesamtentwicklung des Komitats in Zusammenhang. 

Die Entwicklungsziele sind in Anbetracht unserer Lage und un­
ter Berücksichtigung gesellschaftspolitischer und ökonomischer 
Sachverhalte festgelegt. Sie umfassen sogenannte "Perspektiv­
pläne" des Verkehrs, Fremdenverkehrs, die Erweiterung der Ein­
kaufsstätten sowie allgemein die Entwicklung. Wir wissen, daß 
unser österreichischer Nachbar sich um die Verwirklichung 
einer ähnlichen territorialen Entwicklung bemüht, weswegen 
eine Abstimmung der Arbeiten beide Partner erfolgreicher 
machen kann. 

Konkrete Ergebnisse unserer zusammenarbei t sind auch in eini­
gen Abkommen unserer Regierungen enthalten. Die Grundlagen der 
Zusammenarbeit bilden die Vereinbarungen der Österreichischen 
und ungarischen Ministerien für Bauwesen, die jährliche Ar­
beitskonferenz der Landesregierung Burgenland und der Spitzen 
des Komitatsrates Györ-Sopron. Bereits 1983 fand in Wien eine 
Aufgaben- und Planabstimmung der beiden Ministerien für Bauwe­
sen sowie auch zwischen Planungsinstituten der Länder und Ko­
mitate statt. 1984 ist eine gemeinsame Ausgabe von Richtlinien 
und Methoden der Zusrunmenarbeit erschienen. 

2. DIE REGIONALE EIGENART DES KOMITATS 

Die Realisierung unserer Entwicklungspläne kann nur im Ein­
klang mit der Regionalstruktur des Komitats erfolgen. Die Be­
völkerung des Komitats Györ-Sopron beträgt 428.000; einfachen 
Prognosen zufolge ist bis zum Jahr 2000 mit einer Erhöhung auf 
432.000 Personen zu rechnen. Es liegen 159 Gemeinden und 5 
Städte im Komitat. Insbesondere zwischen 1975 und .1980 gab es 
einen starken Zustrom der Bevölkerung vom Lande in die 
Städte. Er hat zur Zeit nachgelassen, sodaß sich der Anteil 
der städtischen Bevölkerung zunächst auf einem Niveau von 54 % 
stabilisiert hat. Das Territorium unseres Komitates beträgt 
401.200 Hektar; davon sind 290.000 ha Ackerland und 64.000 ha 
Wald. 

Im Komitat Györ-Sopron liegen 12 Groß-gemeinden. Györ, als eine 
der Großstädte des Landes, ist die hervorragende zentrale 
Siedlung der Großregion Transdanubien*, während Sopron ein er-

* Nach ungarischer Diktion ist die Wahl der Bezeichnung abhän­
gig von der Lage der Stadt Pest am linken Donauufer; von 
dort aus ist "Ungarn rechts der Donau" "jenseits" gelegen, 
lat. "trans Danubium" (Anm.d.Red.} 
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gänzendes Zentrum* darstellt. Sopran und Mosonmagyar6var - im 
Landesmaßstab betrachtet - sind bedeutende Mittelstädte, Csor­
na und Kapuvar sind Kleinstädte. Die administrative, kul tu­
relle und ökonomi sehe Bedeutung von Györ, Sopran und Meson­
magyarovar reicht über die Komitatsgrenzen hinaus. 

Unser Komi tat besitzt eine bedeutende Industrie und Landwirt­
schaft. Daraus resultiert, daß der Zustrom in die Städte 
einerseits durch die Grenzen der Stadtentwicklung und ander­
seits durch die technische Entwicklung der Landwirtschaft ab­
gebremst wurde. Dagegen haben sich die sogenannten Agglomera­
tionsbereiche um di~ Städte schnell entwickelt. 

Es gibt verschiedene Möglichkeiten, die Bevölkerung an eine 
Siedlung zu binden. Die wichtigsten sind: 

• Guter Arbeitsplatz, der eine gute Verdienstmöglichkeit si­
chert; 

• Sicherung der Grundversorg,ung in den Kleindörfern (gesundes 
Trinkwasser, Elektrizität, Versorgung mit den Gütern des 
täglichen Bedarfs, Kinderkrippe, Kindergarten, Schule); 

• Gute Straßen innerhalb der Gemeinde und zwischen den Gemein­
den, Telephonverbindungen, öffentliche Verkehrsmittel. 

Das Wesen unserer Planwirtschaft ist es, diese Aufgabe in 
einem System zusammenzufassen, die Möglichkeiten ihrer Erfül­
lung zu ordnen und die Etappen ihrer Realisierung festzulegen 
und durchzusetzen. 

3. EN'IWICKLUNGSPLÄNE UND, ZUSAMMENARBEIT 

Im ,Rahmen der wissenschaftlichen Zusamnenarbeit zwischen 
Österreich und Ungarn steht derzeit die umfassende Erforschung 
des Neusiedler Sees im Vordergrund. Das Komi tat Györ-Sopron 
nimmt daran durch die Bereitstellung von Unterlagen und durch 
finanzielle Unterstützung teil. Im Rahmen der Ungarischen Aka­
demie der Wissenschaften ist die Kommission für Forschung des 
Neusiedler Sees tätig. Ein Austausch der Forschungsergebnisse 
findet regelmäßig statt. Innerhalb des Naturschutzgebietes 
Neusiedler See gibt es auf ungarischem Gebiet ein streng ge-· 
schütztes Biosphären-Reservat nach den Bestimmungen des "Ar­
tenschutzabkommens von Ramsar". 

* Im österr. System der zentralen Orte (nach H. Bobek) würde 
Sopran vermutlich als "Viertelshauptstadt" eingestuft ( Arun. 
d. Red.) 
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Die Zusammenarbeit unserer Museen ist erfreulich, desgleichen 
die Planung und Durchführung von gemeinsamen Ausstellungen. 
Gemeinsame Arbeiten auf den Gebieten der Ethnographie, Archi­
tektur, Musik und des Gesundheitswesens werden durch Experten­
und Förderstipendien unterstützt. Einer der wesentlichsten Ko­
operationsbereiche ist aus ungarischer Sicht die gegenseitige 
Abstimmung von Aufgaben und Methoden der Siedlungsplanung~ sie 
umschließt auch die gemeinsame Planung der regionalen Aufgaben 
auf beiden Seiten der Grenze, den Abgleich der ökonomischen 
und techni sehen Nonnen sowie den Austausch planungsrelevanter 
Daten. Gemeinsame Entwicklungskonzepte wurden bereits er­
stellt. 1983 wurden die Problematik der territorialen Entwick­
lung im Komitat Györ-Sopron und Vorschläge für eine Zusammen­
arbeit mit dem Burgenland in einer gemeinsamen Ausgabe veröf­
fentlicht~ aus ungarischer Sicht ist der Inhalt dieser Schrif­
ten weiterhin aktuell. 

Bei unseren Planabstimmungen werden die Inhalte des Fünfjah­
resplanes und der Perspektivpläne, von denen unsere Nachbarn 
betroffen sind, vorgeführt; die Aufgaben werden bei der jähr­
lichen Besprechung der Leiter diskutiert. Entwi.cklungskoordi­
nation, Klärung der Standpunkte bezüglich konkreter Ziele und 
die Optimierung der positiven Auswirkungen sowie die Minimie­
rung aller negativen Wirkungen ist eine erklärte Aufgabe unse­
rer Fachleute. 

Eine .Abstimmung ist auch beim Ausbau von Straßen über die Lan­
desgrenzen hinweg notwendig. Solche Abstimmungen fanden bisher 
bei der Festlegung der Autobahn M1/E5, bei der Anlage des 
Grenzübergangs Hegyeshalom/Nickelsdorf, bei der Erweiterung 
des Grenzübergangs Sopran/Klingenbach und bei Eisenbahnlinien 
und Wasserwegen statt. Der Weiterbau der Autobahn M1/E5 (Györ­
Hegyeshalam) ist in den ungarischen Plänen des Verkehrsausbaus 
enthalten, und zwar als eine der . dringendsten Aufgaben. Es ist 
vorgesehen, die technische Dokumentation bis 1990 fertigzu­
stellen und danach mit dem Bau zu beginnen. Die Erweiterung 
der Grenzübergangsstelle Sopron und die Umfahrungsstrecke der 
Straße Nr.85 werden zur Zeit projektiert und sollen bis 1990 
aus österreichischem Kredit fertig gebaut sein. Der Grenzüber­
gang K6phaza-Deutschkreutz ist fertiggestellt. 

Ein besonderes Problem ist die Entlastung von Sopran, welche 
auch vom Ausbau der Straßen auf der Österreichischen Seite ab­
hängig ist, so z.B. von der Führung des Lastverkehrs zwischen 
Steiermark und Györ. Die Modernisierung der Straße Nr. 85 zwi-
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sehen Kapuvar und Fertöszentmiklos* ist im VIII. Fünfjahres­
plan enthalten; die Projektier~ngsarbeiten laufen bereits. In 
Györ soll zur Erleichterung des Verkehrs zum Balaton eine 
Kreuzung der M1 in zwei Ebenen· { 1987-1989 j gebaut werden, um 
vor allem die Sommerspitzen zu mildern. 

4. FREMDENVERKEHR, HANDEL, INFRASTRUKTUR 

Die Grenzübergangsstellen des Komitats Gyö:r.-Sopron werden 
jährlich vor1 5 Millione~ .. Reisenden passiert; 60 ·% sind Tran­
sitreisende. Neun Zehntel jener Gäste, deren Reiseziele inner­
halb des Komitats liegen, halten sich nur einen Tag mit dem 
Ziel eines Badebesuches oder eines Einkaufs in Györ, Sopran 
oder Mosonmag.yar6var auf. 

Es sollen sowohl die Bevölkerung des Komitats als auch die zum 
Einkauf eingetroffenen Touristen auf gehobener Verkaufskultur 
bedient werden. Zu diesem Zwecke . sind leistungsfähige Ver­
kaufsstellen eingerichtet worden; weitere sind geplant. Bei 
Bedarf werden Lizenzen für Privathändler oder für sonstige 
Dienstleistungen erteilt. Die Mittwoch- und Samstagsmärkte von 
Sopran und Györ sind bereits über die bloße Einkaufsmöglich­
keit hinaus zur Sehenswürdigkeit geworden. 

Zur Beschleunigung de~ Fremdenverkehrsentwicklung ·hat die Re­
gierung einen Teil de·s westungarischen Territoriums · unter . dem 
Namen Sopron-Köszeghegyalja zum Erholungsgebiet erklärt, des­
sen Ausbau gemeinsam mit dem Komitat Vas durchgeführt werden 
soll. In Györ selbst wurde das ehemalige Gästehaus Karmelita 
zu einem "Drei-Sterne11 -Luxushotel mit 120 Betten umgebaut; der 
Abschluß der Bauarbeiten war 1987. Neben dem Thennalbad Györ 
planen wir den Bau eines Kurhotels . in ausländischer Kooper a­
tion. Trotzdem ist die Zahl der Unterkünfte in Györ nach · Wie 
vor zu gering. 

Zum Fremdenverkehrs-Ausbauprogramm gehört auch die Erneuerung 
der historischen Baudenkmäler in Györ, des weiteren einer 
Reihe von wichtigen Straßen und der historischen Innenstadt 
(letzteres nach internationalen Maßstäben der Revitalisie .... 
rung). 

Der Hotelausbau -von Sopran ist abgeschlossen. Ein Freizeitzen­
trum ist zur Zeit im Bau, desgleichen weitere Restaurants und 
Geschäfte. In Sopran ist auch eine Rekonstruktion des Kranken-

* Eine wichtige Nord-Süd-Verbindung im westungarischen Grenz­
gebiet. 
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hauses vorgesehen. Die Stadt soll ein Erdgasnetz und eine bio­
logische Kläranlage erhalten. Der VII. Fünfjahresplan veran­
schlagt bedeutende Geldmittel für die Gestaltung von Baudenk­
m~lern (Außenw~nde der Burg). 

Die Rekonstruktion des Denkmalkomplexes von Nagycenk soll 1988 
abgeschlossen sein (Ausbau eines Hotels im "Roten Schloß"~ 

die Reithalle ist bereits fertiggestellt). Auch das ehemalige 
Esterhazy-Schloß in Fertöd soll - gemeinsam mit einem auslän­
dischen Unternehmer - flir touristische Zwecke ausgebaut wer­
den. 

Aus ungarischer Sicht ist die Öffnung der Grenzübergangsstelle 
zwischen Fertöd/Nyarosmajor und Pamhagen zur Belebung dieses 
Teilgebietes erforderlich. 

Es wäre der Verkehr vom Seewinkel in Richtung Ungarn sowie die 
Umfahrung des Neusiedler Sees möglich; des weiteren der Ver­
kehr vom Seewinkel in Richtung Steiennark. Da auf beiden Sei­
ten die Straße vorhanden ist, wke nur Q.er Bau einer Brücke 
mit 6 m Spannweite über den Kanal notwendig. 

Wir möchten unsere Thennalbäder in Kapuvar, M.">sonmagyar6var 
und im Gebiet von Hedervar-Lip6t-Lebeny weiter ausbauen. Der 
Bau der Gabcsikovo-Nagymaros Wasserkraftwerke w.ird 1993 been­
det sein. Bei der Ausgestaltung des Speichersees bei Dunaki­
liti und Szigetköz sind Österreichische Unternehmer zur Teil­
nahme eingeladen. 

5 • KULTUR UND SPORT 

Gegenseitige Präsentationen von Amateur- und Berufskünstlern 
haben bereits stattgefunden. Das Ballettensemble von Györ hat 
mehrere Aufführungen in Österreich absolviert. Die Vorstellun­
gen in Györ werden gerne von ausl~ndischen Zuschauern be­
sucht. Die Veranstaltungen im Rahmen der Festspielwochen in 
Sopran, die Tage von Sziqetköz, der Sommer · in Györ, Weinlese­
feste und die Babolnaer Tage, an denen auch österreichi sehe 
Ensembles teilnehmen, haben schon eine reiche Tradition. Die 
Höhlenbühne in Fertörakos, wo niveauvolle · Opernvorführungen 
möglich sind, ist fertiggestellt. Darüber hinaus wurden ge­
meinsame Veranstaltungen in den Grenzdörfern organisiert. 
Schließlich besteht noch der Plan, gemeinsame Haydn-Festspiele 
in Fertöd zu veranstalten. 
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6. UMWELT- UND NATURSCHurZ 

Österreichische und ungarische Umwelt- und Naturschutzexperten 
haben bereits Kontakte aufgenommen, wenn auch noch nicht re­
gelmäßig. Es ist vorab der Schutz der Grenzgewässer und der 
Trinkwasserreserven notwendig. Der Neusiedler See ist der be­
deutendste gemeinsame See, für dessen ökologischen Schutz w.ir 
gemeinsam sorgen müssen. Die Angleichunq der Naturschutzziele 
soll verfolgt werden. Vor allem über die Unterbringung oder 
Vernichtung von gefährlichen Abfällen müssen wir uns gegensei­
tig informieren. Erst recht ist die Schaffung von gemeinsamen 
Objekten mit Umweltschutzeinrichtungen in unseren Ländern noch 
im Anfangsstadium. Ich bin aber überzeugt, daß w.ir diesen 
Rückstand aufholen können. Bei intensiven Kontakten über die 
Grenze hinweg und dem Willen, gemeinsame Interessen in guter 
Zusammenarbeit zu wahren, nützt diese Arbeit letztlich der Er­
haltung von Lebensraum und Frieden in unseren gemeinsamen 
Grenzgebieten. 
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V. RAUMORDNUNG AN DER BURGENLÄNDISCH ... UNGARISCHEN GRENZE 
von Dipl.-Ing.Dr.Geo~ SahreibeP 

(Amt der Burgenländischen Landesregierung, Eisenstadt) 

LAGE UND SITUATION 

Das Burgenland · als jüngstes österreichisches Bundesland mit 
rund 4.000 km2 Landesfläche und 269.771 Einwohnern ist mit 
3, 6 % der Bevölkerung Österreichs das kleinste Bundesland und 
verfügt über keine eigenen großstädtischen Ballungsräume. Es 
hatte sich von jeher aufgrund seiner geographischen Lage und 
seiner historischen Entwicklung mit vielfachen Grenzlandpro­
blemen auseinanderzusetzen. 

Das ursprünglich rein ·agrarisch orientierte westungarische 
Grenzlandgebiet verlor nach dem Anschluß an Österreich im 
Jahre 1921 seine natürlichen wirtschaftlichen Zentren, auf die 
sämtliche Verkehrswege ausgerichtet waren. Die Landeshaupt­
stadt Eisenstadt mit rund 10.000 Einwohnern oder 3,7 % der Be­
völkerung des Burgenlandes ist die kleinste Landeshauptstadt 
im Verhältnis zur Bevölkerung des eigenen Bundeslandes. Das 
Nordburgenland mit den Bezirken Eisenstadt, Neusiedl und Mat­
tersburg, inklusive der beiden Freistädte Eisenstadt und Rust, 
beherbergt atif rund 45 % der Fläche rund 48 % der Bevölk.e­
rung. Wesentliche Bevölkerungsschwerpunkte, wie etwa Wiener 
Neustadt oder Ödenburg (Sopran) , liegen knapp außerhalb des 
Bundeslandes. Das Nördliche Burgenland ist somit als Randzone 
des Zentralraumes Wien - Wiener Neustadt zu bezeichnen. 

Das Burgenland hat eine Nord-Süd-Längserstreckung von rund 
150 km und weist am Sieggrabener Sattel eine Engstelle von nur 
4,5 km Breite auf. Die geographische Lage des Burgenlandes be­
dingt somit' einerseits eine deutliche Öffnung nach Osten und 
andererseits eine klare Dreiteilung in das Nördliche Burgen­
land mit 128.780 Einwohnern, das Mittlere Burgenland mit 
39.447 Einwohnern und das Südliche Burgenland mit 101.544 Ein­
wohnern. 

In Relief, Klima, Vegetation und den vorgezeichneten Lagebe­
ziehungennimmt es eine Übergangsstellung zwischen dem Alpen- · 
ostrand und dem Pannonischen Raum ein. Es hat Anteil an Rand­
flächen der westungarischen Tiefebene (Neusiedler See und See­
winkel, Parndorfer Platte) , an ausgedehnten Riedel- und Hügel­
landschaften und an den eigentlichen Ausläufern der Zentral­
alpen. 
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2 SIEDLUNGS- UND BEVÖLKERUNGSSTRUKTUR 

Die Siedlungsstruktur des Burgenlandes weist, ebenso wie die 
Bevölkerungsentwicklung, starke regionale Unterschiede auf, 
der Querbezug zu den historischen Siedlungsfor.men ist signifi­
kant: Magyarische, slawische und deutsche Orts- und Riednamen 
bezeugen eine Siedlungskontinui tät, die teilweise bis ins 
zehnte Jahrhundert zurückreicht. Auch heute zeigt sich eine 
relativ starke Durchmischung einzelner Landesteile mit kroati­
schen und magyarischen BevBlkerungsgruppen: In insgesamt 26 
burgenländischen Gemeinden mit 18 % der WolmbevBlkerung wohnen 
88 % aller Personen mit anderer als ausschließlich deutscher 
Umgangssprache (Volkszählung 1971). Diese nicht deutschspra­
chigen Bevölkerungsgruppen haben sich in relativ lokaler BOn­
zentration erhalten, die Bevölkerungsentwicklung zeigt aller­
dings auch gerade hier Probleme auf, die im Zusammenhang mit 
einer ganzheitlich gesehenen Regionalpolitik zu lösen sein 
werden. 

Erst nach dem Abzug der Besatzungsmächte im Jahre 1955 wurde 
zielstrebig die Schaffung nichtlandwirtschaftlicher Arbeits­
plätze verfolgt. Industrieansiedlung, Fremdenverkehr und Land­
wirtschaft sorgten für einen österreichweit vielbeachteten 
wirtschaftlichen Aufschwung. Hand in Hand mit diesen Bemühun­
gen wurde die soziale und technische Infrastruktur des Landes 
ausgebaut. 

3 ENTWICKLUNGSPROGRAMME 

Um das.wirtschaftliche Entwicklungspotential des Burgenlandes 
optimal ausschöpfen zu können, wurden in den sechziger Jahren 
erstmals in Österreich für ein gesamtes Bundesland "Vorschläge 
für ein Landesentwicklungsprogramm Burgenland'' ausgearbeitet. 
Auf dieser Grundlage und auf dem Raumplanungsgese.tz 1969 auf­
bauend, wurden Anfang der siebziger Jahre für sämtliche bur­
genländische Gemeinden F 1 ä c h e n w i d m u n g s -
p 1 ä n e erarbeitet. 

1973 wurde für sechs Gemeinden an der Staatsgrenze im Unteren 
Pinkatal die Ausarbeitung eines Entwicklungsprogrammes in Auf­
trag gegeben. Damit sollten vor allem Erfahrungen für die Er­
stellung von Entwicklungsprogrammen in methodischer, organisa­
torischer und verfahrenstechnischer Hinsicht gewonnen werden. 
Dieses Entwicklungsprogramm erlangte im Juni 1977 Gesetzes­
kraft~ die zur Verwirklichung der Ziele notwendigen Maßnahmen 
wurden in einem gesonderten Katalog zusammengefaßt. Die bauli-
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ehe Entwicklung in den Weinbergen mit einer zunehmenden Zer­
siedelung der Landschaft durch Bergkeller, Wochenendhäuser und 
Zweitwohnungen erforderte weitere Schrittee 

In der Folge wurde, auf diesen Erfahrungen aufbauend und als 
Grundlage für die Erarbeitung. der regionalen En·twicklungspro­
gramme, ein L e i t .b i 1 d. ausgearbeitet. Landesweite Un­
tersuchungen für die wichtigsten Sachbereiche (Bevölkerungs­
und Arbeitsplatzentwicklung, Handel, Gewerbe und Industrie, 
Landwirtschaft und Fremdenverkehr) bildeten hiefür und für die 
in der Folge ausgearbeiteten regionalen Entwicklungsprogramme 
die Grundlage. 

Im Jahre 1979 wurden die r e g i o n a 1 e n E n t w i c k -
1 u n g s p r o g r a m m e für das Mittlere und das Südliche 
Burgenland, 1982 das. Entwicklungsprogramm für das Nördliche 
Burgenland als Verordnungen rechtswirksam. In allen diesen Ar­
beiten wurde auf die Verflechtungen mit benachbarten Bundes­
ländern ebenso wie~ mit dem benachbarten Ausland weitgehend 
Bedacht genommen. Die in der Österreichischen Raumordnungskon­
ferenz abgestimmten Konzepte fanden insbesondere in der Fest­
legung der Planungsregionen, bzw. von Zentren und Funktions­
räumen ihren· Niederschlag. Die Ziele der regionalen Entwick­
lungsprogram..me flossen in die Arbeit der Planungsgemeinschaft 
Ost ein. 

Die regionalen Entwicklungsprogramme leiten ihre Ziele zu ein­
zelnen Sachbereichen von dem G r u n d s a t z d e r d e -
z e n t r a 1 i s i e r t e n K o n z e n t r a t i o n un­
ter Berücksichtigung zumutbarer Pendel-Einzugsbereiche und un­
ter Beachtung naturräumlicher Gegebenheiten ab. Der Bevölke­
rung sollen in jedem Bezirk entsprechende Arbeitsplätze ange­
boten werden, um gleiche wirtschaftliche, soziale und kultu­
relle Voraussetzungen für alle Bevölkerungsteile zu schaffen. 
Durch Schwerpunktbildung an. geeigneten Standorten sollen für 
Handel, Gewerbe und Industrie örtliche Standortvorteile, wie 
gegebene Infrastrukturvoraussetzungen, Erreichbarkeit usw., 
genutzt und größtmögliche Wirksamkeit des Mitteleinsatzes ge­
währleistet werden. Der historische Mangel an geeigneten 
Eisenbahnverbindungen räumte dem Ausbau des Straßennetzes und 
der Verbesserung des öffentlichen Verkehrs einen besonderen 
Stellenwert im Rahmen dieser Ziele ein. Dem Ausbau des überge­
ordneten regionalen Straßennetzes zur Verbindung der Landes­
hauptstadt mit den Bezirkshauptorten und den Hochleistungs­
straßen · innerhalb und außerhalb des Landes sowie dem Ausbau 
des nachgeordneten regionalen Straßennetzes wurde besonderes 
Gewicht gegeben; für den Bereich des öffentlichen Personenver­
kehrs wird eine Erweiterung des Schienenverkehrs und die Er­
richtung von Schnellbuslinien sowie die bessere Verknüpfung 
mit dem Flächenverkehr angestrebt. 
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Dem Leitbild entsprechend wurden zu folgenden Themen Grund­
sätze erarbeitet: 

Naturraum und Umwelt~ Bevölkerung und Arbeitsplätze~ Land- und 
Forstwirtschaft~ Handel, Gewerbe und Industrie; Fremdenver­
kehr; Siedlungsstruktur und Ortsgestaltung; Straßennetz~ öf­
fentlicher Personenverkehr~ Wasserversorgung~ Abwasser- und 
Abfallbeseitigung; Bildung, Gesundheit und Sport. 

4 ENTWICKLUNGSZIELE 

Räumlich konkretisiert wurden z i e 1 e z u r G e s t a 1 -
t u n g d e r r ä u m 1 i c h e n S t r u k t u r fe stge­
legt: 

Die B e z i r k s h a u p t o r t e und besonders ausgewähl­
te und nach ihrer Bedeutung abgestufte S t a n d o r t e für 
Handel, Gewerbe und Industrie sowie die Standorte für die Ent­
wicklung und Sicherung des Fremdenverkehrs bilden das Hauptge­
rüst, das für das Südliche und Mittlere Burgenland durch ein 
Netz von s t r u k t u r 1 i n i e n verbunden ist. Weiters 
wurden in den Entwicklungsprogrammen land- und forstwirt­
schaftliche E i g n u n g s z o n e n entsprechend den un­
terschiedlichen Agrargebietstypen ausgewiesen. 

In allen Entwicklungsprogrammen wird auf die Beziehungen zwi­
schen dem Burgenland und dem benachbarten Ungarn und die sich 
daraus ergebenden Strukturzusammenhänge in unterschiedlicher 
Prägnanz Bezug genommen. 

Die ü b e r r e g i o n a 1 e n B e z i e h u n g e n zwi­
schen den Zentralräumen Wien und Budapest haben wesentliche 
Auswirkungen auf das Burgenland im Raum Bruck an der Leitha -
Parndorf - Grenzübergang Nickelsdorf/Hegyeshalom. Die bedeu­
tenden Fremdenverkehrsgebiete um den Balaton zeigen in Verbin­
dung mit erkennbaren Erleichterungen beim Grenzübertritt Aus­
wirkungen im Raum Eisenstadt - Klingenbach/Sopran bzw. im Süd­
burgenland. 

Re g i o n a 1 e Be z i eh u n g e n ·ergeben sich zwi­
schen dem nordburgenländischen Kernraum Eisenstadt - Mattera­
burg und dem Raum Sopran, im Raum Neusiedler See mit Dominanz 
Wasserwirtschaft und Fremdenverkehr, im Bezirk Oberpullendorf 
zu dem benachbarten Komitat Vas sowie im südburgenländischen 
Kernraum Pinkafeld - Oberwart - Großpetersdorf mit deutlichen 
Verflechtungen zum Raum Szombathely. 
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K 1 e i n r ä u m i g e B e z i e h u n g e n ergeben sich 
insbesondere mit der Entwicklung des Fremdenverkehrs in grenz­
nahen Zonen unter Bedachtnahme auf Natur- und Landschafts­
schutz. 

Die Bemühungen zum Ausbau grenzüberschreitender Zusammenarbeit 
auf dem Gebiet von Raumordnung und Raumplanung führten zur 
Gründung der ö s t e r r e i c h i s c h - U n g a r i -
s c h e n R a u m o r d n u n g s k o m m i s s i o n, deren 
Konstituierung am 6.2.1986 in Budapest stattgefunden hat. Auf­
gaben der Kommission sind vor allem ein gegenseitiger Informa­
tionsaustausch über Raumplanungsmethoden und raumbedeutsame 
Planungen und Maßnahmen sowie aktuelle Raumordnungsfragen im 
gemeinsamen Grenzrawn, vordringlich erscheint die Abstimmung 
von Planungen für Erholungsgebiete, des Fremdenverkehrs sowie 
der Siedlungsentwicklung und des Umweltschutzes. 
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VI. GRENZOBERSCHREITENDE REGIONALFORSCHUNG -GRUNDLAGEN, 
ZIELE, METHODEN 

von Dra. F'r'ans Graeif 
( Bundesanst.al t für Agrarwirtschaft, tfien) 

EINLEITUNG 

In diesem Bericht sollen drei reqionalwissenschaftliche Ar­
beits-. und Gliederungsmomente,. besprochen werden, die zum Teil 
allgemeiner Natur sind, zum Teil .aber ganz konkreten Bezug zum 
gemeinsamen Forschungsprojekt der Partnerinstitute in Budapest 
und Wien haben. Diese Momente betreffen 

• Grundlagen der Untersuchung~ 
• Ziele grenzüberschreitender. Regionalforschung: 
• Gesichtspunkte zu den Methoden der Durchführung einer ge­

meinsamen Arbeit über soziale und wirtschaftliche Probleme 
einer Grenzregion an der Nahtstelle zwischen Ost und West, 
die bisher noch kein Vorbild hat. 

Regionalforschung ist in Österreich seit fast vierzig Jahren 
eine wesentliche Grundlage der Regional- oder Raumplanung. 
Nachdem in den Anfangsjahren eine Reihe von Wissenschaftern 
mehr oder weniger . in Eigeninitiative verschiE!(lenen Themen 
nachging, hat et? später eine große Zahl von Vereins- und In­
stitutsgründungen gegeben, deren Arbeitsrichtung die Regional­
forschung war. Nach und nach bezog auch die planende Verwal­
tung Bereiche der Struktur- und Regionalforschung in ihre Rom­
petanzfelder ein, nicht zuletzt auch unter fachlicher Mitwir­
kung der im Jahre 1960 gegründeten Bundesanstalt für Agrar­
wirtschaft. 

Die Regionalforschung war in Österreich glücklicherweise seit 
ihrem Beginn mit Fragen der ~grarstrukturentwicklung eng ver-
bunden, was als Tradition der Betrachtungsweise für dieses 
Thema besondere Beacht\lllg verdient und zwar deshalb, weil hier 
die "grenzüberschreitende" Sicht, L11 Sinne der fachübergrei­
fenden Schau, partiell schon vorweggenommen wurde, lange bevor 
"int~rdisziplinäres Arbeiten" zu einer regionalwissenschaftli­
chen Methode wurde. 

Zwei Arbeiten sind hier zu nennen, die schon in den fünfziger 
Jahren einen bahnbrechenden Effekt in aktiven Kreisen einer 
ansonsten eher "planu.ngsskeptischen" Forschungsgesellschaft 
hinterlassen haben: 
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e Die mustergültige analytische "Oorfuntersuchurtg Hundsheim" 
von Lo thal" Bl"auneis: Es ·handelt sich hier um ein Kleindarf 
in unmittelbarer Grenznähe im Osten Niederösterreichs und 
gleichzeitig im Einflußgebiet einer Millionenstadt; die Ar­
beit stammt aus dem Jahr 1 95 5; 

• die auf_ eine Gesamtsicht . angelegte Untersuchung der Sozial­
wissenschaftfichen Arbeitsgemeinschaft Über die Agrarstruk­
tur des Burgenlandes aus dem Jahr 1957; sie stellt ·bereits 
eine Reihe von regionalpolitisch · motivierten Forderungen 
auf,- nimmt aber ·auf die Besonderheit der greriznllhen Lage des 
Burgenlandes nicht direkt Bezug. · 

Diesen Arbeiten folgte im Laufe mehrerer Jahrzehnte eine _große 
Fülle von Untersuchungen über periphere und grenznahe Gebiete 
in öste'rreich, die zu einer beachtlichen "Forschlingsdichte" in 
vielen Problemregionen Österreichs geführt haben. - So haben 
sich seit etwa 15 Jahren Arbeitsgruppen und Einzelgutachter 
der Österreichischen Raumordnungskonferenz und ebensö auch 
Gutachter auf Landesebene mit Fragen der Grenzgebiete Öster­
reichs befaßt, die sich im Laufe 'der zeit ·auf die hier zugehö­
rigen Ostgrenzgebiete ·unseres Bundesgebietes spezialisierten. 

Man kann schon von einer Österreichischen Tradition "grenz­
überschreitender Arbeiten" sprechen, die Unteranderem die ·Ar­
beiten der österreichi sehen Raumordnungskonferenz, die Tätig­
keit ·an einzelnen Universitäten ( z·.a. -Wien: -Gastarbeiterpro­
bleme zWischen österredch und Jugoslawien} und weiteren Insti­
tutionen umfaßt. 

Auf der Basis des interministeriellen Abkommens über Zusammen­
arbeit zwischen der Forschungsanstalt für Agrarökonomik in Bu­
dapest und der Bundesanstalt für Agrarwirtschaft in Wieri wUrde 
vor nunmehr rund drei Jahren von · beiden Anstalten die Absicht 
bekundet, · ein Grundlagen-Forschungsprojekt über die Entwick­
lung der Regionalstruktur in den Grenzgebieten zwischen Süd­
ostösterreich 1.1nd Westungarn dUrchzuführen. Ein diesbezügli­
cher Projektvorschlag der Bundesanstalt für AgrarWirtschaft 
wurde im Zuge des laufenden Arbeitsprogramm~s vom Bundesmini­
sterium für Land- und Forstwirtschaft genehmigt. 

2 GRuNDLAGEN 

2.1 Definitol"ische Übel"Zegungen 

Wenn man konkret von grenzüberschreitender Forschung spricht, 
so muß man ein solches Vorhaben zunächst dem "Tun der For-
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scher" gegenüberstellen, die in der Wissenschaft ständig Gren­
zen überschreiten, nämlich die Grenzen vorhandenen oder gesi­
cherten Wissens. Grenzüberschreitende Forschung ist weiters 
als ArbeitsweisE;! zu verstehen, die über einzelne Fachgebiets­
grenzen hinausgeht und mehrere Fachgebiete zusammenschließt 
(zum sogenannten 11 interdisziplinären Forschungsansatz") • 

Aber auch in der '' landschaftskundlichen" oder "ökologi sehen" 
Landschaftsforschung ist - da 11 Grenze" als trennender Begriff 
definiert wird - von . der Unterscheidung wesensverschiedener 
Merkmale und Erscheinungen auf der Erdoberfläche die Rede. 
Diesen separativen Grenzbegriffen, die in bestirrunten Katego­
rien Verschiedenes voneinander trennen, soll ganz bewußt .eine 
"integrative" Grenzidee entgegengestellt . werden, denn "eine 
Grenze im Raum trennt im Grunde nicht Verschiedenes, sondern 
Gleichartiges voneinander" ( I.Kant). Wenn wir diese Vorstel­
lung auf das zur Diskussion stehende Untersuchungsgebiet über­
tragen, so können wir wohl eine geopolitische Verschiedenbei t 
nicht qanz außer Acht lassen~ i~ Grunde aber sind es dieselben 
Probleme, die die lebenden und planenden Akteure, nämlich die 
Einwohner diesseits und jenseits der Grenze, beschäftigen. 

2.2 IdeetZe GrundZagen 

Grenzüberschreitende Reqionalforschung erfordert die Anerken­
nung der sozial-, staats- und regionalpolitischen Notwendig­
keit einer "grenzüberschreitenden Betrachtungsweise". Sie 
wurde z.B. in der Schlußerklärung der 3.Konferenz der Grenzre­
gionen, durchgeführt vom Europarat im September 1984, insbe­
sondere in Punkt 42 festgehalten: Die Bedeutung der "Kenntnis 
der g e s a m t e n R e g i o n e n , ihr er geogr aphi sehen , 
wirtschaftlichen, soziokulturellen und historischen Hinter­
gründe als Voraussetzung für. eine aktive ~teiligung der Bür­
ger an grenzüberschreitender Zusammenarbeit" wird betont. In 
diesem Punkt, nämlich der wirklich notwendigen Kenntnis der 
gesamten Regionen, treffen sich ja erst alle weiteren Forde­
rungen oder Empfehlungen, wie etwa jene nach 

• Aufstellung grenzüberschreitender Aktionsprogr~~e, die die 
Lebens- und Arbeitsbedingungen in Grenzgebieten verbessern 
sollen; sowie 

• Verbesserung . der grenzüberschreitenden Zusammenarbeit Lrn Be­
reich des Umweltschutzes, welcher nicht an den Grenzen auf­
hören kann und darf. 
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2.3 Institutionelle GPUndlagen 

• Ein Beschluß der ungarischen Regierung aus dem Jahr 1971 
über das System der Raumplanung legt fest, daß bei Raumord­
nungsplänen in grenznahen Gebieten auf eine gemeinsame Ent­
wicklung mit den angrenzenden Gebieten des Nachbarlandes be­
sonderes Augerunerk zu richten ist. 

• Der Katalog der Grundsätze und Ziele der internationalen 
Raumordnung (aufgestellt von der Österreichischen Raumord­
nungskonferenz 1976) stellt in Punkt 4 der Grundsätze fest, 
daß "im Ralunen und unter Beachtung der jeweiligen staats­
rechtlichen Zuständigkeiten alle Möglichkeiten der Zusammen­
arbeit über die Staatsgrenzen hinweg ausgeschöpft werden. 
Dies gilt in besonderem Maß für Grenzregionen". Im Bereich 
der regionalen Teilziele werden hiebei die besonderen Pro­
bleme von geographisch oder historisch determinierten Regio­
nen, die durch Staatsgrenzen zerschnitten sirid und oft auch 
benachteiligte Randzonen in den je'Weiligen Staaten bilden, 
voll erkannt. 

Um über die Staatsgrenzen hinweg eine möglichst gleichmäßige 
und ausgewogene Entwicklung der Regionen zu erreichen, wird 
die Vorbereitung von Entwicklungsprogrammen und Struktur­
plänen empfohlen, die auf lange Sicht zu über die Grenzen 
hinwegreichenden Strukturplänen und gemeinsamen Entwick­
lungsplänen ausgearbeitet werden sollen. 

• In der Abschlußerklärung des ersten österreichisch-unga­
rischen Seminars über Raumplanung 1981 in Wien wurde die 
Zweckmäßigkeit der Einrichtung einer Österreichisch-Ungari­
schen Raumordnungskommission auf der Basis eines zwischen­
staatlichen Abkommens betont. Auch die bereits bestehende 
Allgemeine österreichisch-ungarische gemischte Kommission 
stellte 1982 fest, daß eine Raumordnungskommission für die­
ses Grenzgebiet begrüßt Würde. 

• Im Februar 1986 fand in Budapest die konstituierende Sitzung 
der Österreichisch-Ungarischen Komrrdssion für Ramnordnung 
und Raumplanung statt. Aufgaben dieser Kommission sind vor 
allem ein gegenseitiger Infonnationsaustausch über Raumpla­
nungsmethoden, raumwirksame Maßnah.'tlen sowie aktuelle Raum­
ordnungsfragen im gemeinsamen Grenzraum. Schwerpunkte der 
Kommissionstätigkeit sollen in den Bereichen der Fremdenver­
kehrs- und Erholungszonenplanung sowie der Siedlungsentwick­
lung und des Umweltschutzes liegen. 
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2. 4 Prtaktische Grundtagen 

Zu den wichtigsten Schwerpun~ten der B(:!arbeitung gehört die 
Verfügbarmachunq einer Reihe von praktischen Grundlaqen, die 
hier nicht in vollemUmfanq ~r&rtert weJ:den sollen, :au diesen 
zählen unter anderem 

• die Abgrenzung der Arbeitsgebiete, 
• die prakti$che Orqanisation der Untersuchungsarbeiten und 
• die Verständigunq überdie regionalen Probleme im Sinn einer 

historischen, territorialen und ökonomischen Orientierung. 

Die Abgrenzung der Untersuchungsgebiete Wut'de vorerst nUX"grob 
und insgesamt veränderbar vorqenommen. Weäer d~e &sterreichi­
sche noch die unqarische 'l'eilre<Jion des gemeinsamen Untersu­
chungsgebietes kann als natur- oder kulturr~\.11\lich einheitli­
che Region gelten. Den beiden grundsätzlichen regionalen Glie­
derlUlgsmetooden zufolqe ki;\nnen jeweils mehrere r,aturr~umlich 
(bzw. agr.ar&koloqisch) · "homogene", aber auch mehrere .. aen­
trierte Regionen (Nodalreqionen) abgegrenzt werden, und zwar: 

Österreichis~hes Grenzqebiet Unqarisches Grenzgebiet 

Homogene Regionen 
( Kleinproduktionsgebiete) ( I<leinregionen) 

Mittelburgenlindisches. Flach~ 
und Hügelland 
Südburgenllndi~ches Hügelland 
Pinkatal 
Burgenländisches·Bergland 
Oststeirisches· Hügelland 

Region Szo~athely 

Repce ·und Om9ebung 
Gebiet Marcal-Cseri 
Kernenesttat 
~rseg 
Voralpen 

Einzugsbereiche von Zentralen Orten 

Oberpullendorf 
Oberwart 
Hartberg 
Fürstenfeld 
Güssing 
Feldbach 
,Jennersdorf 

Szombc;lthely 
Köszeg 
Region · Csepreg-Repc~lak-Bükk 
sarvar 
Celldöm&tk 
Janoshaza 
vasvar 
K&rmend 
Öriszentpeter 
szent.g ot thaJ;d 
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Bezüglich der Verständigung über die x:egionalen Probleme wur­
den in der Pilotstudie zu diesem Punkt berei.ts umfangreiche 
Gesichtspunkte · festgehal ten, die als Hypothesen zum Status quo 
formuliert · sind und als solche . eine propädeuti$che Orientie­
rung über die :reg·ioriaien Problaue ermöglichen sollen. 

Die Lage des Gebietes an der geschlossenen Grenze zu Ungarn 
ist ausschlaggebend für seine Regionalstruktur. Die Entfernung 
nach Szombathely lSteiriamanger), einem Zel)trum ·in .der Größen~ 
ordnuncf von Klagenfurt, wäre von den Grenzgemeinden- aus klei­
ner· als riach ' Oberwart1 . die Entfernung von ·Güssing · nach Graz 
beträgt 100 km, nach Wr. Neustadt bzw. Eisenstadt 120 bzw. 
130 klli und nach Wien 175 km. Oie · Marktlage für ·· landwirtschaft­
liche Produkte ist dementsprechend allgemein. sehr. .·· ungünstig, 
d·a die· Auswirkun'g'ell der Oberschußtendenzen der öster~eichi­
schen· Agrarerzeugung diesen Raum mit seiner Produktionsviel­
falt am stärksten . treffen. ' Gesamtwirtschaftlich gesehen wirkt 
sich das Fehlen eines gut erreichbaren, leistungsfähigen Re­
gionszentrums mit · einen hohen 1\r.beitsplatzangebot sehr pach­
teilig aus, beso·nders" ih Fonn der Bevölkerungsabwan~erung, der 
Fernpendelwanderung und durch ein sehr niedriges Lohnniveau. 

~ A > -~ 

Das vorläufig abgegrenzte Gesamtgebiet hat eine Fläche von 
7.454 km2 und rund 580-.000: Einwohner •. ·zu den Größenverhältnis­
sen des österreichischen· Teilgebietes bietet nachstehende Ta­
belle einige knappe Anhaltspunkte*: 

TABELLE 1 : Allgemeine Angaben zum österreichi sehen· Teilgebiet 
' ' ' 

Gesamtfläche 4.117 km2 4,9** 
.• 'c 

Selbstbewirtschaftete Ge samtfläche 354.500 ha 4,6 
Landwirtschaftlich genutzte Fläche 210.000 ha 5,5 

davon Ackerland 140.000 ha 9,5 
Forstwirtschaft! ich genutzte Fläche 15.5.000 ha 4,8 

Zahl der land- u. forstw. ·Betriebe 35.400 11; 7 
Zahl der land- u. forstw. Arbeitskräfte 62.250 10,3 

Einwohner 2·95 .000 3,9 
Bevölkerung in landw. ·Haustialten 149.000 11,5 

.• .· 

* Alle Zahlen gerundet. 
** In dieser Spalte stehen die Prozentanteile an den jeweili­

gen Österreichischen Bundessummen. 



61 

3 ZIELE 

3.1 AZZgemeine ZieZe 

Das Ziel der Untersuchung besteht in der Bearbeitung einer so­
wohl natur ... als auch kulturräumlich verwandten Region nach ak­
tuellen regionalwissenschaftlichen I~thoden; Schwerpunkte sol­
len auf der Beleuchtung der Wirtschafts- und Sozialstruktur 
und deren Entwicklungsmöglichkeiten liegen, im besonderen zur 
Unterstützung der Praxis der Regionalpolitik im Grenzgebiet 
Österreich-Ungarn. 

Aus der Untersuchung wird generell die Aufdeckung wissen­
schaftlich begründeter Möglichkeiten für die Arbeitsteilung 
und Zusammenarbeit erwartet; diese Möglichkeiten sollen auf 
den dauerhaft wirkenden ökologischen, wirtschaftlichen und ge­
sellschaftlichen Gegebenheiten beruhen, dadurch gegenseitige 
Vorteile bei der Entwicklung und Nutzung von Wirtschaftskapa­
zitäten schaffen und sich im Endeffekt in einer Anhebung des 
Lebensniveaus in den berührten Regionen zeigen. Die Aktualität 
eines solchen Zieles bzw. dessen Begründung braucht wohl kei­
nerlei Beweise, weil dies angesichts der zur Verfügung stehen­
den, relativ knappen Ressourcen und der Notwendigkeit einer 
Erhöhung der internationalen Konkurrenzfähigkeit von Grenzre­
gionen selbstverständlich erscheint. 

Die Durchführung der Studie verfolgt schließlich den Zweck, 
Möglichkeiten und Erfordernisse der zus&nmenarbeit von Regio­
nal- und Agrarwissenschaftern in einer geneinsamen grenzüber­
schreitenden Forschungaarbei t auf zu zeigen. 

3.2 Saahbezogene ZieZe 

Für die Untersuchung der Regionalstruktur, unter besonderer 
Berücksichtigung der Land- und Forstwirtschaft und damit ver­
bundener Probla-ne in den benachbarten Grenzgebieten des Bur­
genlandes, der Steiermark sowie des Komitats vas wurde fol­
gende Arbeitsgliederung festgehalten: 

• Erfassung der natürlichen Produktionsbedingungen und der 
wirtschaftsräumlichen Eignung (Laqe ~ Raum, Naturraumpoten­
tial, Eignung der Grenzgebiete für die land- und forstwirt­
schaftliche Produktion sowie für die übrigen Wirtschaftssek­
toren}; 
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• Erfassung der herrschenden Problarne der Wirtschafts- und So­
zialstruktur in den Grenzgebieten (Bevölkerungsentwicklung, 
Siedlungsentwicklung, Agrarstruktur, Produktion, Absatz, In­
frastruktur, Fremdenverkehr, Zentrale Orte). 

3.3 Bedeutung und EntwiakZungsmögZiahkeiten des AgParsektors 

Eine der wichtigsten Aufgaben besteht nach Ansicht der Part­
nerinstitute in der Untersuchung der Agrarstruktur und der 
agrarwirtschaftlichen Entwicklungsmöglichkeiten: Im Untersu­
chungsgebiet herrschen in weiten Teilen hervorragende Eig­
nungsverhältnisse für den vollmechanisierten Ackerbau und zu­
sätzlich für Spezialkulturen der illyrisch-pannonischen Klima­
verhältnisse. 

Zur Frage der Land.wirtschaft in Grenzgebieten können folgende 
Thesen vorgebracht werden, die nicht nur für das Untersu­
chungsgebiet gelten: 

• Die natürlichen Eignungsvoraussetzungen scheinen für die 
Agrarentwicklung größeren Einfluß zu besitzen als die peri­
phere Lage; 

• im Rahmen des Österreichischen Agrarstrukturwandels sind die 
Veränderungen im Grenzgebiet keineswegs "dramatischer" gewe­
sen, sondern durchaus mit jenen in sozialökonomisch ähnli­
chen anderen Gebieten vergleichbar; 

• die Anpassungsmöglichkeiten der Landwirtschaft in Grenzge­
bieten werden nicht selten unterschätzt; durch Möglichkeiten 
zur Flächenaufstockung (aufgelassene Nutzflächen sind in 
vielen Grenzgemeinden vorhanden), Änderung der Betriebsorga­
nisation in Richtung Verminderung des Arbeitseinsatzes im 
Betrieb und eine geschickte Produktionsanpassung an die 
herrschenden Standortbedingungen haben schon viele Agrarbe­
triebe im Grenzgebiet eine Aufwärtsentwicklung einleiten 
können. 

3.4 Erfassung weiterer i(ÖgZiahkeiten det' PegionaZen Entwick­
lung 

Über die Chancen der Agrarentwicklung hinaus gibt es noch 
zahlreiche weitere Eritwicklungsbereiche, wie etwa: 

• Ausbau von Gewerbe und Industrie; dazu ist aus österreichi­
scher Sicht zu sagen, daß einerseits das "verteilbare" 
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Potential an Betrieben des Sekund~rsektors übersch~tzt wird 
und andererseits die Investitionsförderungspolitik nur be­
dingt nach regionalpolitischen Zielen orientiert ist~ 

• Ausbau des Fremdenverkehrs~ das Grenzgebiet eignet · sich in 
gewissem Maß für naturnahe Erholungsformen, Bildungsurlaube, 
Kurtourismus und "Freizeitwohnen". 

• Als Entwicklungsprinzip gilt die Förderung der e i g e n -
s t ~ n d i g e n R e g i o n a 1 e n t w i c k l u n g • 
von verschiedenen Seiten wird in Österreich eigenständige 
Regionalentwicklung unter Einbeziehung der Entw1cklung eines 
eigenständigen Regionalbewußtseins vertreten ( z .B. von 
Watter Stöhr, Wirtschaftsuniversit~t Wien) bzw. gefördert 
( z .B. vom Bundeskanzleramt). Grundlage hiefür ist eine 
aktivierende Gemeinwesenarbeit auf dem Bildungs-, Wirt­
schafts- und Kultursektor, die zu einem dauerhaften, selbst­
erhaltenden Entwicklungsprozeß führen soll. 

3.5 Erstettung einer ge~einsamen Studie 

Ein Nahziel ist die Erstellung einer gemeinsamen Studie mit 
folgenden inhaltlichen Schwerpunkten: 

• Erfassung der gegenwärtigen regionalwirtschaftlichen Ent­
wicklungsziele und Richtungen der zu erwartenden Auswirkun­
gen einer langfristigen Entwicklung~ 

• Vorschau auf die regionale Entwicklung (bis zum Jahr 2000) 
bei Annahme besti~~ter Bedingungen, mit dem Ziel einer Ver­
tiefung der Arbeitsteilung und der Erweiterung der Zusammen­
arbeit zwischen dem Österreichischen und dem ungarischen 
Grenzgebiet; 

• Möglichkeiten bzw. Ansätze zur "gemeinsamen" Entwicklung der 
Grenzgebiete~ es soll hiebei eine "mathematisch-statistische 
Optimierung" von regionalwirtschaftlichen Entwicklungs­
varianten versucht werden, welche auf den gebietsweise un­
terschiedlichen Gegebenheiten und MÖglichkeiten einzelner 
Regionen aufbaut. 
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4 METHODEN UND VORGANGSWEISE 

Grundsätzlich soll die Untersuchung nach einer gemeinsamen 
Methode durchgeführt werden; ihre Bearbeitung erfolgt jedoch 
getrennt in der Österreichischen bzw. ungarischen Teilregion, 
welche jeweils nach nationalen Gesichtspunkten abgegrenzt 
wird. Regionale Entwicklungsmodelle sollen von den beteiligten 
Experten gemeinsam erstellt werden. 

Als mögliche bzw. vorgesehene Arbeitsschritte bieten sich un­
ter anderem an: 

• Regionaler Strukturvergleich der beiden Grenzregionen: 

Die Feststellung der räumlichen Entwicklung im Zeitraum von 
etwa 1930 bis 1980 ist nach allen wichtigen Merkmalen der Re­
gionalanalyse vorgesehen. 

• Erfassung des "Erfüllungsgrades der Sozialfunktionen": 

Nach ~-lax Weber unterscheiden wir sechs Sozialfunktionen, deren 
Wahrnehmung durch den Menschen zur Umgestaltung der Natur- in 
eine Kulturlandschaft geführt haben; man bezeichnet sie auch 
als "Daseinsgrundfunktionen". Im Laufe der Gesellschafts- und 
Wirtschaftsentfaltung der vergangenen Jahrzehnte haben sich 
bede.utende Verschiebungen in Wertigkeit und Gewichtigkeit der 
einzelnen Sozialfunktionen ergeben, die in der Übersicht auf 
Seite 65 zusammengefaßt sind. 

• Erstellung eines Kataloges von Kooperationsmöglichkeiten: 

Bewußte Arbeitsteilung und Zusam.rnenarbeit zwischen beiden be­
nachbarten Regionen steht als Fernziel hinter den regionalwis­
senschaftlichen Bemühungen; als regionalpolitische Komponenten 
können sie zum entscheidenden Vorteil der Grenzlandbevölkerung 
beitragen. In die Pilotstudie wurde ein vorläufiger Koopera­
tionskatalog aufgenormnen, der einen Überblick über denkbare 
Vorstellungen zu einer grenzüberschreitenden Zusammenarbeit 
gibt. 

Die tlberlegungen zum Kooperationsgegenstand bedürfen sodann 
noch der Berücksichtigung einiger begleitender Gesichtspunkte, 
nämlich der 

- Zusammenarbeit mit Regionalverwaltung und Wirtschaftsbetrie­
ben, sowie der 

- Ausarbeitung eines "Kooperationskalenders". 



ÜBERSICHT 1: Verschiebungen von Wertigkeit und Gewichtigkeit der Sozialfunktionen 
in der Gegenwart 

Sozialfunktion 

Topasoziale Funktion 

Biosoziale Funktion 

Oikosoziale Funktion 

Migrosoziale Funktion 

Politische Funktion 

Kulturelle Funktion 

Wes~nsmerkmale und 
allg~neine Entwicklungstrends 

Siedlungstätigkeit, Bautätigkeit, Nieder­
lassung im Raum an bestimmten Standorten. 
Die Bedeutung dieser Funktion n~~t zu. 

Arterhaltung; Berücksichtigung von positi­
ven Interessen der Gemeinschaft im genera­
tiven Verhalten. Ihre Bedeutung tritt Lmmer 
mehr zurück. 

Wirtschaftstätigkeit, wirtschaftliche Be­
standssicherung, Vorrats- und Reichtums­
bildung; mit stark zunehmender Bedeutung. 

Horizontale Wanderung der Bevölkerung im 
Raum, vertikale Wanderung der Menschen in 
der sozialen Hierarchie der Gesellschaft; 
mit stark zunehmender Bedeutung. 

Behauptung und Durchsetzunqder eigenen 
Geltung; Demokratisierung und zunehmende 
Toleranz gegenüber Andersdenkenden fördern 
die Behauptung anderer, erschweren aber 
die Durchsetzunq eigener Zielvorstellungen 
innerhalb der Gemeinschaft. · 

Aktive Beiträge sozialer Gruppen und Ein­
zelner zur regionalen oder nationalen 
Kultur. Diese Funktion könnte infolge 
der Ausdehnung der Informationstechnologie 
und ihrer Reichweite an Bedeutung gewinnen, 
nbnmt aber aufgrund der Auswahl stark ab. 

Anmerkungen zur Entwicklung Ln 
Österreichischen Grenzgebiet 

Starke Siedlungstätigkeit trotz verminderten Be­
darfs mit Tendenz zur Verschwendung von Grund 
und Boden~ starker Anteil an Zweitwohnungen. 

Alle Ostgrenzgebiete Österreichs verzeichnen 
etwa seit 1975/80 negative Geburtenbilanzen. 

Gleichzeitiges Auftreten von vermehrtem Wohl­
stand und immer mehr Fällen von "Neuer Armut" 
sind für Grenzgebiete charakteristisch~ Doppel­
belastungen bewirken Verstärkereffekte bei 
anderen Sozialfunktionen. 

Horizontale wanderung ( Fernpendelwanderung, Ab­
wanderung} ist wesentlich verstärkt~ vertikale 
Veränderungen (beruflicher und sozialer Auf­
stieg} sind dagegen stark begrenzt. 

Verbreitet ist politische Lethargie (nicht nur 
-fehlende Initiativen} festzustellen. 

Besonders in.Grenzgebieten übertrifft der Kul­
turkonsum heute die aktive Teilnahme am kultu­
rellen Leben bei weitem~ gleichzeitig steigt 
auch der Aufwand für passiven Vergnügungs- und 
Freizeitkonsum; die "Trivi~lisierung" des Kul­
tur- und Unterhaltungsbetriebes wird in den 
Städten oft besonders stark beklagt, hat aber, 
insbesondere in peripheren Landgebieten, beson­
ders stark Fuß gefaßt. 

"' U1 
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5 SCHLUSSBEMERKUNGEN 

Die Österreichischen Grenzgebiete sind aufgrund ihrer besonde­
ren Situation heute als regionalpolitische Programmregion all­
gemein anerkannt. Die Problerne dieser Gebiete, die in etwa 
500 km Länge an Oststaaten grenzen, sind vielgestaltig. Sogar 
das Untersuchungsgebiet weist nicht nur Kennzeichen peripherer 
Lage auf, sondern ist auch von den Einflüssen der Ballungsre­
gionen in Niederösterreich und in der Steiermark deutlich ge­
prägt. 

Hinsichtlich der Pendelwanderung hat man lange Zeit mit deren 
Abschwächung gerechnet, doch ist eine solche bisher kaum ein­
getreten. In· jüngster Zeit verstärkt sich nun die Diskussion 
um Sinn und Zweck der Pendelwanderung (speziell der Fernpen­
delwanderung), und man gelangt zur Ansicht, daß die Arbeits­
wanderung neben ihrer wirtschaftlichen Bedeutung negative Aus­
wirkungen nicht nur auf die Familiensituation der Nebener­
werbslandwirte, sondern auch auf die Entwicklung oder Konti­
nuität einer eigenständigen Dorfkultur in den Auspendlerge­
meinden hat. Es taucht daher immer öfter die Frage nach Mög­
lichkeiten der Verbesserung oder Erleichterung der Pendlersi­
tuation auf. 

Österreichs östliche Grenzregionen haben nur bedingte Eignung 
für den Fremdenverkehr. Gerade dort, wo die günstigsten land­
schaftlichen Voraussetzungen dafür bestünden, ist entweder die 
Erreichbarkei t ungünstig oder das Fremdenverkehrsangebot zu 
dürftig. Die Hoffnungen auf eine Verbesserung der nichtland­
wirtschaftlichen Regionalstruktur konzentrieren sich daher auf 
die Durchsetzung der Entwicklungsziele im Rahmen der Regional­
planung. 

Doch obwohl eine geordnete Raumentwicklung erfolgt, dürfte 
kaum mehr zu verhindern sein, daß nicht nur ein großer Teil 
der Landwirtschaft im Auslaufen begriffen ist, sondern daß 
sich durch die fortschreitende Bevölkerungsahwanderung die 
Einwohnerzahl laufend verringert, die verbleibende Bevölkerung 
zunehmend überaltert und viele zentrale Einrichtungen (Schulen 
usw.) eina~ um die Hälfte bis drei Viertel verminderten Bedarf 
gegenüberstehen werden. Die Zukunft der Ostgrenzgebiete Öster­
reichs hätte unter dem Vorzeichen eines "laissez-faire"-Prin­
zips somit eine denkbar schlechte Prognose. 

So soll zu den wichtigsten Grundfragen im Rahmen eines gemein­
samen Regionalforschungsprojektes, welches nicht Selbstzweck 
ist, sondern selbstverständlich früher oder später zu einer 
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koordinierten Regionalpali tik in grenznahen Gebieten führen 
soll, in einer gemeinsamen Anstrengung erneut Stellung genom­
men werden. Die Fragen lauten nach wie vor: 

• Welche Bedeutung kommt dem südöstlichen Grenzgebiet Öster­
reichs aus ganzstaatlicher Sicht zu? 

• Welche Rolle spielt dieser Raum im Rahmen der künftigen 
Österreichischen Agrarpolitik? 

• Welche Aufgabe kommt diesem Ramn mit seinen natürlichen Res­
sourcen und seinem Wirtschaftspotential im Rahmen eines 
grenzüberschreitenden Raumentwicklungs- und Regionalförde­
rungsprozesses zu? 

Diese Fragen im Endeffekt zu beantworten, das vermögen aller­
dings nur dazu befugte politische Entscheidungsträger. Von der 
Regionalforschung kann versichert werden, daß alles getan wer­
den wird, was möglich ist, um an der Entscheidungsvorbereitung 
nach Kräften mitzuwirken; und es soll betont werden, daß man 
sich des Gewichtes von regionalpolitischen Entscheidungen, die 
einen Lebensraum betreffen, in welchem z-wei Staatsgewalten an­
einandergrenzen, sehr wohl bewußt ist. 



68 

Zeichenerklärung: 

-·-·-·-·- Staatsgrenze 

-------- Landesgrenze 

-------- Politische Bezirksgrenze 

Grenze eines Hauptproduktionsgebietes 

Grenze eines Kleinproduktionsgebietes 

-···-···-···- Teilgrenze des Kleinproduktionsgebietes 7 9 

][ 

81 

93 

81 

82 

44 

79 

zusammengehörige Kleinproduktionsgebiete 

Numerierung der Hauptproduktionsgebiete 

Numerierung der Kleinproduktionsgebiete 

Voraussichtliches Untersuchungsgebiet in Österreich 

r.U. ttelburgenländisches Flach- und Hügelland 

Südburgenländisches Hügelland 

Pinkatal 

Burgenländisches Bergland 

Oststeirisches Hügelland 
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VII. ARBEITSTEILUNG UND KOOPERATION IM AGRARSEKTOR DES 
ÖSTERREICHISCH-UNGARISCHEN GRENZGEBIETES 

von Dr.Laszlo Csete, Dr.Gabriella Barcza und Dr.Roza Molndr 
(Institut für Agrarökonomik, Budapest) 

Diese Studie beschäftigt sich mit den Produktionsmöglichkeiten 
und den darauf aufbauenden Dienstleistungen, um, gestützt auf 
entsprechende Informationen, jene Voraussetzungen für eine 
wirtschaftliche Zusammenarbeit zwischen den Grenzregionen zu 
schaffen, die neben den gesellschaftlichen, historischen, 
kulturellen und zwischenmenschlichen Beziehungen zunehmend an 
Bedeutung gewinnen. 

Es hat sich gezeigt, daß wir es auf beiden Seiten der Grenze 
mit den gleichen Problemen der Oberproduktion und Vermarktung 
zu tun haben, daß die Anforderungen an die Wirtschaft die 
gleichen sind und bei der Konkurrenzfähigkeit ähnliche Hürden 
bestehen. 

Mit diesem Seminar sollte zunächst die Möglichkeit für einen 
Meinungs- und Erfahrungsaustausch zwischen allen Beteiligten, 
v .a. aber zwischen den Leitern der Siedlungen im Grenzgebiet 
geschaffen werden. In unserem Beitrag wollen wir über die be­
reits laufenden Arbeiten informieren und Vorschläge für eine 
eventuelle Zusammenarbeit machen. 

1. FORSCHUNGSMETHODEN 

Um Möglichkeiten der Arbeitsteilung und Zusammenarbeit aufzu­
decken, sind detaillierte, wissenschaftlich anspruchsvolle 
Analysen und Prognosen notwendig. Diese sind natürlich in 
Österreich und Ungarn nicht gleich, obwohl für einen späteren 
Zeitpunkt der Zusammenarbeit die Einhelligkeit und die inhalt­
liche Vergleichbarkeit angestrebt werden. 

a) Die ungarischen FOrschungsarbeiten umfassen das Komitat 
Vas. Unserem Programm zufolge begann. die Arbeit in drei 
Etappen, die logisch miteinander verknüpft sind. (Siehe 
Abb.1) Als erstes wurde die Situation des (1) agroökologi­
schen Potentials (i.w.S.) erschlossen und eine Prognose er- · 
stellt 1 weiters wurden verschiedene varianten der Nutzung 
des agroökonomischen Potentials angefertigt. Darauf folgte 
die Darstellung (2) weiterer effektiver Nutzungsmöglichkei­
ten der in den verschiedenen varianten hergestellten Bio­
masse und schließlich wurden ( 3) die gesellschaftlichen, 

* Abbildungen siehe s. 97 bis s. 106 
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rämnlichen, infrastrukturellen, ökonomischen und sonstigen 
Beziehungen der Anpassung an- die sich verändernden Umstände 
untersucht. 

b) Eine schematische Darstellung dieser drei Forschungsetappen 
findet sich in der Abb.2. Die Durchführung erfolgte in 10 
Phasen: 

( 1 ) Unsere Arbeit wurde mit der Abgrenzung der Kleinregionen 
begonnen, denn kleinere Bereiche und Regionen, die über 
die gleichen oder sehr ähnliche ökologische. Bedingungen, 
das gleiche Produktionsniveau, die gleiche Struktur usw. 
verfügen, können unterschiedliche Entwicklungschancen und 
Anpassungsmöglichkeiten haben. 

Innerhalb des Komitats liefen die Untersuchungen in sechs 
Kleinregionen (Abb.3}; dazu ist anzumerken, daß bei der 
Verwirklichung die Einzugsgebiete der Siedlungen und 
Städte eine bedeutende Rolle spielen werden. ZQm Einzugs­
gebiet jeder Stadt können natürlich Regionen mit abwei­
chenden ökologischen Gegebenheiten gehören. Die Einzugsge­
biete werden in der ~bb.4 gezeigt. 

( 2 ) Aus der ausführlichen Untersuchung und kritischen Bewer­
tung des agroökologischen Potentials sind die Boden- und 
Klimaverhältnisse, die hydrologischen Bedingungen, die Si­
tuation in der Melioration und die Bodennutzung im Komitat 
ersichtlich. Die dar an anschließende Prognose zeigt die 
Grenzen und möglichen strukturellen und quantitativen 
wachstumsveränderungen. 

(3) Danach wurden- nach heutigem Stand der Vorbedingungen -
Prognosen für die Ertragsdurchschnitte angefertigt, die 
das Niveau der erreichbaren Erträge und der Qualität um 
die Jahrtausendwende zeigen sollen. 

( 4} In zusarnmenarbei t mit Fachleuten wurden Prognosen der in 
Frage kommenden Tätigkeiten in der Land- und Forstwirt­
schaft erstellt: sie U..'llfassen alle land- und forstwirt­
schaftlichen Gebiete: ackerbauliche Pflanzenproduktion t 
Futterproduktion, Tierhaltung, Weinbau, Obst- und Gemüse­
produktion, Forstwirtschaft sowie die primäre Holzin­
dustrie. 

( 5) In Kenntnis dessen wurde ein 'Modell der Nutzung des 
Potentials ausgearbeitet. 
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( 6) Auf mathematischem Wege wurden die Zusammenhänge, ·wech­
selwirkungen und die optimal scheinenden Nutzungsvarian­
ten untersucht. 

(7) Große Aufmerksamkeit wurde der Biomasse sowie der Nutzung 
von land- und forstwirtschaftliehen Nebenprodukten (Ab­
fällen, Dendromasse) zugewandt. 

(8) Die wahrscheinliche Bevölkerungszahl zur Jahrtausendwen­
de (einschließlich vorhersehbarer Veränderungen) und ihr 
Verbrauch im Verhältnis zu 1980 wurden prognostiziert. 

(9) Bedarfsberechnungen und Verwendungsbilanzen für die ver­
schiedenen Primärwirtschaftsbereiche des Komitats Vas 
wurden erstellt. 

( 10) Die gesellschaftlichen, ökonomischen und organisatori­
schen Fragen, die bei der Verwirklichung eine wichtige 
Rolle spielen, wurden erörtert. 

2. DIE WICHTIGSTEN GEGEBENHEITEN DER LANDWIRTSCHAFT IM KOMITAT 

Natürliche Ressourcen des Komitats Vas sind die Agrarfläche, 
der Wald- und Wildbestand, die Thermalwässer sowie die natür­
lichen Wasserläufe. Die Ressourcen des Komitats weichen in 
Qualität und Größenordnung von denen anderer ungarischer 
Landesteile und auch von denen der angrenzenden Österreichi­
schen und jugoslawischen Gebiete deutlich ab. 

a) Die Gesamtfläche des . Komitats beträgt 334.000 ha, davon 
werden 222.000 ha landwirtschaftlich bearbeitet; die Acker­
fläche beträgt 172.000 ha, was unter dem Landesdurchschnitt 
liegt. Höher ist hingegen die Bewaldung - die in den näch­
sten beiden Jahrzehnten weiter zunehmen wird - und bedeu­
tend ist auch der Anteil der Hangflächen. Bis zur Jahrtau­
sendwende wird das der Bearbeitung entzogene Gebiet gering 
(um 8 %) ansteigen, was für das agroökologische Potential 
vom Vorteil ist. 

b) Die Böden des Komitats gehören zu 23 Bodentypen mit recht · 
unterschiedlicher Verbreitung. Regional typisch ist der 
braune Waldboden mit Lehmeinwaschungen. 

Die charakteristischen Bodeneigenschaften: Auf 57,8 % der 
landwirtschaftlich bearbeiteten Flächen sind schwach saure, 
auf 21 ,9 % stark saure Böden zu finden. Die Wasserwirt­
schaft ist auf 22,7 %der Böden sehr schlecht, auf 31,3 % 
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mittelmäßig. Der Humusgehalt ist lediglich bei 3,5 % der 
Böden gut. Der Grad der Nährstoffversorgung wird einerseits 
vom Grundzustand der Böden, andererseits von der Intensität 
der Rückführung der Nährstoffe durch die Betriebe grundle­
gend bestimmt. Im Komitat, aber auch in den einzelnen 
Kleinregionen war im letzten Jahrzehnt ein im Sinne der 
Nährstoffbilanz positiver Mineraldüngerverbrauch zu ver­
zeichnen. 

Auf Grund der Bodeneigenschaften sind auf einen bedeutenden 
Teil ·der landwirtschaftlich bearbeiteten Fläche des Komita­
tes (85,5 %) verschiedene Meliorationseingriffe notwendig. 

c ) Ungarn liegt im Einflußbereich dreier Klimaregime: des oze­
anischen, des mediterranen und des kontinentalen. Für das 
Komitat Vas bedeutet das eine Durchschnittstemperatur von 
-1,8 °C im · Januar. Es zeigt sich die mäßigende Wirkung des 
Atlantiks und des Mittelmeers. 

Die Durchschnittstemperatur im Juli beträgt in Szombathely 
19 ,"2 ° c. 

Bei dem für das Komitat Vas charakteristischen jährlichen 
Temperaturverlauf ist die zweite Jännerdekade die kälteste. 
Danach steigt die Temperatur kontinuierlich bis zur zweiten 
Julidekade, danach fällt sie wieder etwas zurück. Das Maxi­
mum von 19,8°C tritt erst Anfang August ein. Danach sinkt 
die Temperatur wieder kontinuierlich ab. 

Der Verlauf der durch Photosynthese verwerteten Strahlung 
ist ähnlich wie jener der Temperatur. Der kleinste monatli­
che Durchschnittswert beträgt im Dezember 408 GJ/ha. Von 
diesem Zeitpunkt an steigt dieser Wert an und liegt in den 
M:>naten Juni-Juli bei 3.000 ' GJ/ha und darüt;>er. Von den 
Pflanzen · wird aber nur ein Bruchteil der Strahlung verwer­
tet. Die höchsten ge.11essenen Werte für die Ausnutzung der 
Einstrahlung: Winterweizen 1,45 %, Wintergerste 1,36 %, 
Mais 1,12% und Kartoffeln 2,79 %. Eine Steigerung der Aus­
nutzung der Strahlunqsmenge könnte - ohne eine Veränderung 
der übrigen Faktoren - zu einer bedeutsamen Ertragserhöhung 
führen. 

Die Verteilunq des Jahresniederschlaqs zeigt ein Minimum im 
Februar und ein Maximum im Juli. Innerhalb des Komitats be­
steht · eine beträchtliche Streuung mit einem Maximum in 
Köszeg {788 mm*) und einem Minimum in Szombathely 
( 5 82 mm*) .' 

* Durchschnitt der Jahre 1971-1980 
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Die naturräUL'llliche Heterogenität des Komitats Vas zeigt 
sich auch in den regionalen Unterschieden der Produktivität 
je Aufwandsmenge: 

TABELLE 1: Kornproduktion pro kg NPK-Wirksto.ff in Kilogramm 

Region Weizen Mais 

1 • Region Szombathely 15,2 16,7 
2. Umgebung Repce 16,2 16,6 
3. Region Marcal-Cseri 15,9 16,7 
4. Kemeneshat 15,3 15,0 
5. Örseg 13,0 12, 1 
6. Aloenvorland 13,2 12,6 

---

d) Unter der .Vielfalt der Produkte findet sich auch die Pro­
duktion von Saatgut, Kleinsaatqut und Grassamen, Körner­
mais, Walnuß, Kasta.nien oder Gurken. 

e) Im Komitat Vas zeigen auch die Unternehmerischen Formen ein 
vielfältiges Bild. Hier arbeiteten 1985 folgende Organisa­
tionen: 

Unternehmensform Anzahl 

Genossenschaften • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • 58 
Vereinigung von Genossenschaften ••••••••••••••••••• 
Fachgenossenschaften ••••••••••••••••••••••••••••••• 2 
Staatsgüter ( inkl. Flächen des T.Jandwirtschaft-

lichen Kombinats Babolna) •••••••••••••••••••••••• 3 
Kombinate für Forstwirtschaft 

und Holzverarbeitung ••••••••••••••••••••••••••••• 
Produktionssysteme (DUFAR) 

(Gras- und Kleinsamen, Braugerste) .•••••••••••••• 2 

Individuelle und Nebenerwerbs-
wirtschaften •••••••••••••••••••.•••••••••••• 45.000 

Fa..chgruppen • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • 8 
Betriebliche Arbeitsgeneinschaften •••••••••••••••• 23 

All dies ist günstig für eine flexible Anpassung und für 
die grenznahe zusammenarbei t. Letztere kann auf mehreren 
Ebenen laufen: 
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(1) zwischen Leitungs- und Direktionsorganen 
(2) zwischen Unternehmen, Betrieben und Unternehmern 
(3) zwischen Ansiedlungen und der Bevölkerung 

3. PROGNOSE DES AGROÖKOLOGISCHEN POTENTIALS 

a) Gemäß der Prognose des agroökologischen Potentials kann der 
Ausstoß der Pflanzenproduktion und der Tierzucht bei den 
einzelnen varianten zwar unterschiedlich, aber im Durch­
schnitt doch um 70-80 % - bei gegebenen technischen Bedin­
gungen - gesteigert werden. Es lohnt auch, sich mit der 
heute reell zu erwartenden obersten Grenze des Produktions­
wachstums zu beschäftigen, wenn man weiß, daß in Zukunft 
nicht Quantität, sondern Qualität, Effizienz und Marketing 
gefragt sein werden. 

T.l\BELLE 2: Prognose des Outputs der Pflanzenproduktion und der 
Tierproduktion 

I~ßeinheit 1980 2000 Index 
(1980=100) 

in Mrd. Forint 5,9 10,5 178 

in 1. 000 t Trockenmasse 1. 760 3.030 172 

in Mill. Megajoule 17.302 25.872 150 

in 1. 000 t Rohprotein 176 324 184 

In Tab.2 wird die Veränderung der Erträge - zum Teil wegen 
der verzerrenden Einflüsse der Preisniveaus und der Preis­
proportionen, zum Teil, Qm qualitative Änderungen zu zeigen 
- auch in Trocken.rnasse, Energieeinheiten und verdaulichem 
Rohprotein dargestellt. Es zeigt sich, daß das in Eiweiß 
ausgedrückte Wachstum bei weitem die in Energieeinheiten 
gemessenen Erträge übersteigt. 

b) Bei den einzelnen optimierten Varianten entstehen - abhän­
gig von Zielfunktion und Produktionsstruktur - Überschüsse, 
die die Basis für den grenznahen Handel, Bartergeschäfte 
oder die gemeinsame Verarbeitung sein können. 
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Tabelle 3: Überschuß in den einzelnen optimierten Varianten 

Minimum Maximum 
Bezeichnung 

in 1.000 t 

Weizen* 255 261 
Sornmergerste* 54 59 
Mais* 27 48 
Zuckerrüben** 277 277 
Sonnenblumen** 17 21 
Ral?s** 6 39 
Kul'unilch*** (l-ti.ll. 1) 0 25 
Rindfleisch*** 4 13 
Geflügelfleisch*** 16 23 
Eier*** 4,2 4,2 
Äpfel*** 6,6 6,6 

* ÜberschuB über Bev8lkerungsverbrauch, Futter- und Saat­
gutbedarf hinaus 

** Zur industriellen Verarbeitung besti~mt 
*** Oberschuß über den menschlichen Bedarf hinaus 

c} Es wurden nicht nur die Optima ausgerechnet, sondern auf 
logisch-kalkulative Weise auch die Möglichkeiten der Ent­
wicklung näherungsweise bestim.mt. Denn ökologische Gegeben­
heiten und agronomische Möglichkeiten haben kleinere oder 
größere Veränderungen der traditionell entwickelten Produk­
tionsstruktur ergeben. Diese rvtöglichkeit nutzen die einzel­
nen Betriebe und Regionen unterschiedlich aus, ~ Endeffekt 
sind es aber diese, die zeigen, daß sich die Landwirtschaft 
des Komitats überhaupt nach den veränderlichen Marktbedin­
gungen richten kann. Die ökologisch und agronomisch mögli­
chen Lösungen stimmen aber selten genug 1nit den kurzfristi­
gen wirtschaftlichen Optimum überein, langfristig bestimmen 
sie aber d.en Spielraum. Die Optimierungsrechnungen haben 
auch diese logisch zu erwartende Voraussetzung bestätigt. 

Es wurden folgende Modelle und Varianten Q~tersucht: 

- Lenkung zur maximalen Getreideproduktion, 
- komplexe Nutzung der Zuckerrübenproduktion, 
- Modell der maximalen Produktion der Industrie-

und Handelspflanzen, 
- varianten der Produktionssteigerung bei Geflügelfleisch 

und Eiern. 
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{1 ) Die Lenkung zur maximalen Getreideproduktion wird von den 
Vermarktungsmöglichkeiten, der Bindung von Mitteln, Renta­
bilität, Produktivität, Umlaufgeschwindigkeit, Lagerfähig­
keit und der Vielseitigkeit der Verwertung usw. bestimmt. 
Dabei ist es besonders wichtig, die neuesten Entwicklungen 
der Agrartechnologie in Betracht zu ziehen; auch Stoppel­
saaten und die ganzjährige Bodenbedeckung können mit ihrer 
bodenschonenden Wirkung ganz enorme wirtschaftliche Bedeu­
tung erlangen. 

( 2) Die Zuckerrübenproduktion und ihre komplexe Verwertung ha­
ben gut nutzbare Reserven in sich. Der Zuckerrübenbedarf 
der Fabrik wird im Jahre 2000 wahrscheinlich 230.000-
250.000 Tonnen bei einem gewinnbaren Zuckergehalt von 13-
14 % betragen. Dabei ist einerseits - abweichend von der 
bisherigen Praxis ( Abb. 5) eine möglichst fabriksnahe 
Rübenproduktion erforderlich; anderseits sollen alle 
Nebenprodukte der Zuckerproduktion { Rübenschnitzel, Kalk­
und Erdschlamm, Abwasser) restlos genutzt werden. Der 
Charakter einer komplexen Lösung wird im folgenden illu­
striert. 

Ein "gesicherter'' Grenznutzen (Rentabilität pro Aufwands­
menge) in der Rübenproduktion ist einer der wichtigsten Pa­
rameter für die regionale Entwicklung dieses "Vertikums". 
Besonderes Interesse verdient deshalb die Auswahl der mo­
dernen, leistungsfähigen und hoch zuckerhaltigen Rübensor­
ten, der entsprechenden .Maschinensysteme, der Agrotechnik 
{Bodenvorbereitung mit wenig Arbeitsgängen), Rückführung 
der Nährstoffe in den Boden (mit Fachberatung basierend auf 
EUF-Tests), weniger Stickstoffdünger. 

Die Mengen an Zuckerrübenkopf und -blatt stellen eine be­
deutende Massenfutterquelle dar. Sie . kann in das FÜtte­
rungssystem kontinuierlich eingebaut oder erst nach Konser­
vierung bzw. Silierung verwendet werden. 

Die Nebenprodukte der Zuckerrübenverarbeitung Rüben­
schnitzel, Kalkschlam!'ll, Melasse, Erdschlamm, Abwässer der 
Zuckerfabrik - müssen vom Gesichtspunkt der Rentabilität 
und des Umweltschutzes ebenfalls möglichst gut verwertet 
werden. 

Rübenschnitzel können frisch konserviert oder in Form von 
Konzentraten vermarktet werden . 
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Für die wirtschaftliche Nutzung der Rübenschnitzel wäre -
neben der Nutzung in den einzelnen landwirtschaftlichen 
Betrieben - auch die Errichtung eines größeren Rindermast­
betriebes denkbar; er sollte möglichst nahe bei einer 
Zuckerfabrik liegen. 

Empfehlenswert erscheint ein Fischteichsystem in der Nähe 
des Maststalls: So könnte das Problem des organischen Dün­
gers und des Abwassers aus der Zuckerfabrik gelöst wer­
den. Damit würde sich auch die Versorgung des Komitats mit 
Fisch bedeutend verbessern. 

Besonderes Augenmerk verdienen folgende Aspekte: Die Ver­
ringerung der TransiX>rtentfernung, die Optimierung der 
verarbeiteten Rübenmenge und des Kampagnezeitraums, die 
Verarbeitung des Zuckers nach einem gehobenen Standard der 
Zuckerchemie. Es gilt einerseits das Arbeitskräfteproblem 
im Zeitraum zwisc~en den Kampagnen zu lösen und anderseits 
den Produktionsertrag zu heben. 

Die Menge von Kalkschlamm in der Zuckerfabrik hängt von 
der verarbeiteten Rübe ab. Seine vollständige Nutzung als 
Kalkdünger ist deshalb günstig, weil der Boden innerhalb 
des Komitats ·unterschiedlich saure pH-Werte zeigt. Der 
TransfX>rt des Kalkschlamms ist aber kostspielig und seine 
Verwendung deshalb nicht rentabel. Sinnvoller ist es da­
her, die Verwendungsmöglichkeiten de,s Kalkschlamms als zu­
schlagstoff für Suspensionsdünger zu untersuchen. Hierbei 
kÖnnte er mit geringeren Transportkosten in einem Arbeits­
gang mit dem Nährstoff auf die gewünschte Fläche gebracht 
werden. 

Ernsthafte Probl~me bereitet der Erdschlamm, vor allem 
wegen seiner Menge. Sie hängt vom Erntezeitpunkt der Rübe 
und vom technologischen Niveau ab und kann sogar 10-18 % 
der gesamten Rübenmenge. erreichen. Die Fabrik kann die 
Produzenten zur Senkung der Erdschlammengen anhalten. Die 
Nutzung des Erdschlamms wird wegen seines hohen Gehalts an 
organischen Stoffen in Stadtparks, Gärtnereien oder Klein­
gärten empfohlen. 

Für die abgestimmte komplexe Nu-tzung des gesamten Verti­
kums bieten sich verschiedene Fennen der Zusammenarbeit 
(Aktiengesellschaft u.ä.) an. Sie sollen den Ausbau des 
Vertikums, dessen Kredite, die Maschineneinkäufe, das Lea­
sing, die verschiedensten Unternehmungen, die i.Ylarketing-
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tätigkeit, die Nutzung der im Betrieb und in der Zucker­
herstellung anfallenden Nebenprodukte organ~s~eren und 
nicht zuletzt die finanziellen Reserven der Interessenten 
- Unternehmen und Privatpersonen - in Bewegung bringen. 

( 3) Für die maximale Produktion der Industrie- und Handels­
pflanzen sind die ökologischen, agronomischen und zu er­
wartenden Marktverhältnisse gleichermaßen günstig. Daraus 
ergeben sich verschiedene (alternative) Entwicklungs­
varianten; sie basieren auf der gegebenen Marktnähe für 
Sonnenblumenöl, steigender Nachfrage nach Raps im Ausland, 
Aufwertung der inländischen Eiweißressourcen, schnellem 
Vordringen der Leguminosen, insbesondere der Futtererbsen 
in ganz Europa, einem gesicherten Inlandsmarkt und Export 
bei Braugerste. Das Vorhandensein sogenannter "Gestorun­
ternehmen" im Komitat und die Nähe der Verarbeitung von 
Faserlein sind weitere fördernde ~mente. 

( 4) Die Produktion von Schlachtgeflügel hat sich dynamisch 
entwickelt; sie trägt gegenwärtig mit etwa 18-19 Mill. 
Stück Produktion zur Marktbelieferung mit Geflügelfleisch 
bei. Mehr als 5 % der Geflügelproduktion des Landes werden 
im Komitat vas hergestellt, was eine jährliche Vermarktung 
von 26-27.000 t Schlachtgeflügel bedeutet. Der Eigenver­
brauch kann mit 1.000-2.000 t angenommen werden. Bei der 
Produktion ist eine starke Konzentration charakteristisch, 
die quantitative Steigerung wurde aber vorübergehend von 
einer Verschlechterung der qualitativen Parameter beglei­
tet. Mit dem Entstehen der Gesellschaft für Geflügelauf­
zucht, der Erweiterung des Dienstleistungsnetzes und der 
Verstärkung der Fachberatung wurden die Aufwendungen immer 
rentabler und die Funktion der Gesellschaft (Kostensen­
kung, Absatzorganisation, ~dernisierung der Anlagen und 
Energieeinsparung) überstieg die Grenzen des Komitatso 

Um die Jahrtausendwende könnte der Pro-Kopf-Verbrauch an 
Geflügel unserer Prognose zufolge bei 23-24 kg/Jahr lie­
gen: das hiel3e, der Bedarf der Bevölkerung des Komitats 
würde auf 6.700 t steigen. Selbst wenn man berücksichtigt, 
daß wegen des zunehmenden Fremdenverkehrs die Nachfrage 
steigen würde, wlre der über den Eigenverbrauch hinaus­
gehende Bedarf mit 8.000 t gedeckt. 

Ceteris paribus kann für die Jahrtausendwende die Vermark­
tung von 30-32.000 t Schlachtgeflügel veranschlagt wer-
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den. Diese setzt eine Produktion von 21-22 Mill. Stück 
SchlachtgeflÜgel voraus, das sirid um 3-4 Mill. mehr als 
heute.* 

(5) Oie Eierproduktion beträgt 141 Mill. Stück·,· davon werden 
mehr als zwei Drittel in Kleinbetrieben hergestellt. Im 
Komitat wurden 1984 878.000 Legehühner gehalten, davon 
19 % in Großbetrieben. Die Eierproduktion pro Kopf er­
reichte 27 kg, der Jahresverbrauch pro Kopf beträgt le­
diglich 13 kg, mehr als die Hälfte der produzierten 
Menge - 4. 17 4 t - ist Überschuß über den Regionalbedarf. 

Bei einem Eierbedarf von 21 kg pro Kopf um das Jahr 2000 
kann der Bedarf der Bevölkerung des Komitats mit einer 
Produktion von 6.023 t gedeckt werden; bei Beibehaltung 
des heutigen Produktionsniveaus . ist das Ziel eine 
Jahresproduktion von 10.200 t. 

(6) Oie Produktion von Bratenten, Bratgänsen und Bratputen er­
folgt ausschließlich in Kleinbetrieben und ist in fast je­
der Kleinregion zu finden. Bei der Beurteilung dieser 
Zweige und ihrer Zukunft spielen jene nicht zahlenmäßig 
ausdrückbaren Faktoren eine Rolle, die als ergänzende -Ein­
kommensquelle bevölkerungshaltende Wirkung haben, in ande­
ren organisatorischen Formen aber mehr Arbeit bzw. Renta­
bilitätsprobleme mit sich bringen. 

d) Während in früheren Zeiten das Komitat Vas einen blühenden 
Gartenbau aufwies, trifft der Reisende heutzutage viele 
verlassene oder untergenutzte Gärten an. Auch die 
Obstbaufläche ist in den letzten zehn Jahren um mehr als 
die Hälfte zurückgegangen. 

Für einen Ausbau der Gartenbauproduktion im Komitat Vas 
sprechen mehrere Gründe: Man würde sich den hohen Preis für 
die Produkte aus entfernteren Regionen sparen, es wäre 
nicht nur die Versorgung der einheimi sehen Bevölkerung, 
sondern auch die der Reisenden im Grenzlandverkehr gewähr­
leistet; es böte sich eine Gelegenheit der Nutzung des . 
Thermalwassers, und nicht zuletzt hätte eine blühende Land­
schaft einen ästhetischen Wert. 

* In den Großbetrieben, bei Beibehaltung der Kleinproduktion 
und bei einem durchschnittlichen Schlachtgewicht von 1,53-
1, 60 kg. 
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Die Lösung sollte natürlich nicht nur in der Entwicklung 
schlagkräftiger "Gartenbauplan tagen" gesucht werden, son­
dern man könnte sich auch ungarisch-österreichische Koope­
rationsformen überlegen (Spezialisierung auf best~te 

Produktionszweige, neue Integrationsfo.nnen, Kleingärten). 
Probleme bestehen bei der Verwertung der Produkte. Diese 
ist leichter, wenn die Kleinproduzenten vom AFESZ ( bzw. 
der dafür geschaffenen Vereinigung) mit regionaltypischem 
Vermehrungsmaterial, das oftmals schon vergessen ist, oder 
auch mit neuen Sorten versorgt werden. Für die Organisa­
tion der Verwertung gibt es in Ungarn bereits zahllose gu­
te Beispiele. 

( 1) Die für die -Gemüseproduktion in erster Linie geeigneten 
Flächen zeigt Abb.6. Dazu ist anzumerken, dc:tß van Boden 
her das ganze Komi tat für die Gemüseproduktion geeignet 
ist und die klimatischen Bedingungen besonders für Gemüse­
sorten mit kurzer Vegetationsperiode günstig sind (Grüne 
Erbsen, Grüne Bohnen, .Gurken usw.) • 

Weder die großbetriebliche Gemüseproduktion noch das 
Vertragsarbeitsvolumen der .verarbeitungszentren außerhalb 
des Komitats werden sich bis ~ur Jahrtausendwende bedeu­
tend ändern. Die Durchschnittserträge steigen entsprechend 
dem Landesdurchschnitt. Neue Sorten und technologische 
Verbesserungen sind bestimmende Faktoren. 

Mit der Einführung der intensiven Produktionsmethoden in 
der kleinbetriebliehen Produktion (Klett~rgurken in Ge­
wächshäusern, Folienahdeckung mit kleinem Tunnelquer­
schnitt, Flächenahdeckung mit Folie) steigen die Erträge 
beträchtlich an, und das Komitat kann über die eigene Ver­
sorgung hinaus bei einigen Gemüsearten ( z .B. Schlangengur­
ken) sogar exportieren. Die Integration der Kleinproduk­
tion erweitert und verbessert sich. 

Zur Steigerung der Verarbeitunqskapazi tät könnten Genos­
senschaften und Kleinproduzenten ~n Familienunternehmen 
oder in Arbeitsgemeinschaften Verarbeitungsbetriebe mit 
kleinerer Kapazität stimulieren. Parallel dazu kann die 
Gartenbaufläche vergrößert werd.en. 

( -~) Die Obstproduktion· auf den vorhandenen großbetriebliehen 
Plantagen kann nur geringfügig erhöht werden. Dafür kommen 
vor allem Äpfel, Walnüsse und Kastanien in Frage. Der An­
bau von transportempfindlichen Sorten (wie Aprikosen, 
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Pfirsiche, Beerenfrüchte) könnte bei gleichzeitiger Schaf­
fung von Konservierungsbetrieben gesteigert werden. Eine 
bedeutende Ressource liegt auch im Kreise der Kleinpro­
duzenten und der Haus- und Schrebergärtenbesitzer. · 

(3) Der Weinbau und die darauf basierende Kelterei mit ent­
sprechenden Weinkellern könnten Gäste anlockende Attrak­
tionen des Komitats werden*. 

Es hat sich herausgestellt, daß die ökologischen Bedingun­
gen für den Weinbau gut bzw. hervorragend sind (Abb.7). Um 
die 1 O-i 3 Siedlungen im Nordwesten und östlich der Raba 
sollten bis zur Jahrtausendwende etwa 1. 500 ha Fläche für 
den Weinbau genutzt werden. Neben den bisherigen Rotwein­
sorten und dem Delikateßwein ist auch der Anbau von Quali­
tätsweißwein zu empfehlen. 

4. DIE LEBENSMITTELVERARBEITUNG 

Im Komitat Vas bestehen große Betriebe der Lebens.mittelverar­
beitung: es sind dies überwiegend staatliche Unternehmen. Die 
Unternehmen der Nahrungsgüterindustrie stellen 95,4 % der pro­
duzierten Lebenami tt.et her (im Landesdurchschnitt 82,3 %) • · Der 
Anteil der Landwirts~~haftsbetriebe an der Nahrungsgüterproduk­
tion beträgt 4, 7 % (im Landesdurchschnitt 1 7, 8 %) • 

Einen außerordentlich großen E:ntwicklungsrückstand zeigt die 
Nahrungsgüterproduktion der landwirtschaftlichen Unternehmen, 
die im Jahre 1983 im Komi tat vas lediglich 0, 9 % der landes­
weit hergesteilten Lebensmit tel produktion er zeugte • Auch die 
Struktur der Lebensmittelproduktion is~ eher ungünstig, was 
daraus ersichtlich ist, daß die jährlichen Einnahmen pro Ar­
beitsplatz in der Verarbeitung lediglich 2, 2 Mill. Ft. betra­
gen (im Vergleich zum Landesdurchschnitt vom 13,7 Mill. Ft.). 

Sowohl f\ir die Regionalversorgung (inklusive Tourismus) · als 
auch im Interesse einer grenzüberschreitenden· Züsammenarbeit 
ist die Förderung von lebensmittelverarbeitenden Fa~ilien­

unternehmen kleiner und mittlerer Größe, die an landwirt­
schaftliche Unternehmen angeschlossen sind, wünschenswert. 
Dies betrifft auch "gemeinsame Unternehmungen" in grenznahen 
Gebieten. 

* Derzeit kann der Ausflügler auf dem Sag-Berg nicht einmal 
den Traubensaft dieses Weingebietes verkosten. 
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Als Beispiel kann der im Staatsgut Csepreg hergestellte Apfel­
saft dienen, der in Österreich verpackt wird, __ ein Teil wird 
zurückgeliefert. Es könnten aber auch alle Produktionsvorgänge 
an Ort und Stelle (in einem "Verticum") zusammengefaßt werden. 

Bis zur Jahrtausendwende .. werden allerdings die Maschinen und 
Einrichtungen fast aller Lebensmittel he.rstellenden. Einheiten 
abzuschreiben sein, d.h. physikalisch verschleißen, Demzufolge 
sind M:>dernisierung und Neukonstruktionen in einigen Jahren 
not wendig·* • 

5. NICHTLANDWIRTSCHAFTLICHE TÄTIGKEITEN. IN DER. LANDWIRTSCHAFT 

Seit der Lockerung der Profilgebundenheit der landwirtschaft­
lichen Großbetriebe könn,en sich die.se frei aussuchen, womit 
sie sich beschäftigen wollen, sodaß s].e nunmehr auch eine be­
deutende Tätigkeit auf dem industriellen und Dienstleistungs­
sektor ausüben. In dieser ;Beziehung haben sich die Betriebe 
des Komitats Vas im Vergleich zu anderen Regionen langsam ent­
faltet (Abb.8). Bei der zukünftigen Entwicklung könnte daran 
gedacht werden, in gewissen Beziehungen den-. indus.triellen Pro­
duktionsbedarf der benachbarten Österreichischen und jugosla­
wi sehen Gebiete oder den Mittel- .und Materialbedarf der Land­
wirtschaft, der Lebensmittelverarbeitung, der Forst- und Holz­
verarbeitungsindustrie mit den landwirtschaftlichen Unter-. 
nehmen des Komitats zu decken. 

Sinnvoll ist im allgemeinen die Ausübung einer über .den Agrar­
sektor hinausgehenden Tätigkeit, die mit irgendeiner ·Grund.:.. 
Stoffproduktion verbunden ist. Handel und Gaststättenwesen 
werden durch den Gewinn der Preisspanne und den Fremdenverkehr 
lohnend. Auch agrarische Dienstleistungen und die. Befriedigung 
der infrastrukturellen Bedürfnisse können innerhalb des Unter­
nehmens als ergänzende Tätigkeiten organisiert werden. Solche 
Dienstleistungen sind zum Beispiel Bodenuntersuchungen, Pro­
gnosen für den Pflanzenschutz, die Produktion von Futter addi­
tiven, Herstellung und Vertrieb von Saatgut und Zuchtmaterial 
mit hohem genetischem Wert, .der Veterinärmedizinische D~enst, 
die künstliche Besamung, die Sammlung und . Verarbeitung von 
Tierkadavern und Schlachtabfällen. 

* Die größten Spannungen zeigen sich in der Zuckerindustrie 
(der Nettowert der Grundmittel der Zuckerfabrik Sarvar be­
trug 1984 53, 9 %) und in der Milchindustrie (der Nettowert 
der Grundmittel von Repcelak und Szombathely war 1984 64 %). 
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6. NUTZUNG DER WASSERVORRÄTE UND BEWÄSSERUNG 

a) Der wert des Wassers als reproduzierbare, aber nicht ver­
mehrende natürliche Ressource wird sich generell bis zur 
Jahrtausendwende selbst bescheidenen Schätzungen zufolge 
vervielfachen, und zwar aufgrund der ~er größeren Häufig­
keit der Trocken- und Dürrejahre, der steigenden Jahresmit­
teltemperaturen. Der Wasserbedarf von Bevölkerung, Indu­
strie und Landwirtschaft steigt, die wasserqualitä.t nimmt 
jedoch ab. 

Im Komi tat Vas ist die Niederschlagsmenge gegenwärtig und 
auch in Zukunft überdurchschnittlich hoch. Sie zeigt aber 
seit Jahren eine extreme Verteilung, sodaß gebietsweise -
auch in Regionen mit einem dichten Flußnetz - nicht mehr 
wettzumachende Defizite entstanden sind. 

J.?ie Bedeutung des Thermalwassers flir den Fremdenverkehr ist 
bekannt. Mit der Nutzung des Thermalwassers für den Export 
wurde begonnen, aber der Bau von Strandbädern (als gemein­
same Unternehmen von Großbetrieben) bedeutet noch eine wei­
tere Reserve zur Erhöhung der Deviseneinnahmen. Die land­
wirtschaftliche Nutzung der Thermalwässer kann - um Kosten 
zu senken - durch die komplexe oder Mehrzweck- ( Mehrstu­
fen-) nutzung vorangetrieben . werden, beispielsweise zur 
Heizung von Geflügelställen, Trocknung von Produkten, in 
Gewächshäusern, zur Heizung von Folienzelten und BUreräumen 
sowie zur Versorgung von Campingplätzen, usw. 

Ganz allgemein wird der wachsende Wasserbedarf durch Auf­
fangen und Speichern des natürlichen Niederschlags ge­
deckt. Daneben · bieten die reliefmäßigen und hyd~ographi­

schen Gegebenheiten des Komitats die Möglichkeit zur Anle­
gunq von Wasserspeichern zur Mehrzwecknutzung (Bewässerung, 
Erholung, Fischproduktion, Hochwasserschutz, Umwelt­
schutz). Der Ausbau kleiner Wasserkraftwerke kann eine Ver­
mehrung der örtlichen Energieressourcen bedeuten, was im 
Spiegel des wahrscheinlichen Energieverbrauches in Zukunft 
ausschlaggebend sein wird. 

Das wahrscheinliche Ansteigen des Wasserbedarfs sowie der 
Schutz der Gewässer oberhalb und unterhalb der Erdoberflä­
che macht es gleichermaßen notwendig, das dafür geeignete, 
einmal bereits verwendete Wasser nach einer Vorbehandlung 
erneut zu nutzen. 
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Dazu kommen vor allem die kommunalen und industriellen Ab­
wässer, die keine giftigen Stoffe beinhalten, in Frage (Be­
wäss·erung, Fi sehteiche, IndlJstrie-Brauchwasser) • Im Komi tat 
sind dafür beispielsweise die · Abwässer der Gemeinden 
Körmend, csepreg, Bükkfürdö, vasvar, Repcelak und Janoshaza 
geeignet. 

b) Die Bedeutung der Bewässerung ist in den vergangenen Jahr­
zehnt-en gewachsen. Ertragssicherheit, Dürrezeiten und die 
wirtschaftliche Nutzung ~er leistungsfähigeren geneti­
schen Potentials erfordern wirtschaftlich optimale und zu­
gleich. wassersparende · Lösungen der Bewässerung. Es darf 
hier . auf die beiden ungünstigen Herbstperioden 1984 und 
1985 verwiesen werden1 im Komitat und an Meßstellen in der 
Nachbarschaft wurden im Oktober 1985 bezüglich der ( kumu­
lierten) Wasserversorgung des Maises bedeutende Mängel 
festgestellt ( Abb. 9} • Auch bei anderen Kulturen ist die 
Situation nicht. besser gewesen: 

TAllELLE 4: Situation in der Wasserversorgung bei Wintergetrei­
de, Grünland und Winterleguminosen: 

Wasserdefizit Ende Sommer bis Herbst 1985 

in mm 
Gemeinde 

Winterge.;.. Grünland Winterlegu-
treide minosen 

Szombathely - 56 - 82 - 39 
Körmend - 40 - 66 - 23 
Szentgotthard - 26 ,;_ 52 - 9 

TABELLE 5: Situation in der Wasserversorgung bei Zuckerrüben, 
t-1ais, Kartoffeln, Grünland und Winterleguminosen: 

Wasserdefizit Ende Sommer bis Herbst 1986 

in mm 
Gemeinde 

' · Zucker- Mais, Grün- Winterlegu~ 

rübe Kartoffel land minosen 

Szombathely - 99 - 96 - 323 - 186 
Körmend - 98 - 95 - 196 - 59 
Szentgotthard - 18 - 15 - 49 - 88 
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7. DIE SENKUNG DES ENERGIEAUFWANDS- SCHLUSSEL ZUR RENTABI­
LITÄT 

Die Landwirtschaftsexperten prognostizieren - bei einer stabi­
len Wirtschaftslage nach der Energiekrise - ein Anwachsen des 
direkten und indirekten Energiebedarfs. Einzelnen Experten zu­
folge könnten die Energiekosten bis zum Ende des Jahrtausends 
in solchem Maße steigen, daß zum Beispiel der heute bedeut~nd­
ste Exporteur, die USA, gezwungen w!ren, ihre Produktion zu 
senken und den Inlandsbedarf über den Import aus billigeren 
Produktionsgebieten zu decken. 

Auch nach inländischen Erfahrungen ist ·die Einsparung von 
Energie im Landwirtschaftsbereich besonders wichtig, wiewohl 
der Agrarsektor einerseits Energie verbraucht und andererseits 
produziert. Dabei sind die tierischen und pflanzlichen 
Erzeugnisse unterschiedlich zu bewerten. Die Pflanzen pro­
duzieren wesentlich mehr Energie als sie verbrauchen, während 
die tierischen Organismen die Energie wesentlich "unrationel­
ler" transformieren. 

Zweckmäßiger Energieeinsatz erfordert, Aufwand und Output der 
Produktion auch in Energieeinheiten auszudrücken, um Rentabi­
litätsreserven in der Energienutzung aufzudecken: die Ver!nde­
rung der Struktur der Energieressourcen, die l-bbilisierung der 
nicht oder ungenügend genützten Energiereserven und die tech­
nischen Möglichkeiten zur Senkung des Energieaufwands. 

TABELLE 6: Energieaufwendungen in der Pflanzen- und Tierpro­
duktion im Komitat Vas (1980) 

Einsatz- bzw. Nutzungsbereich Mill. MJ* ' 
Futtermittel 5.722 45,0 
Maschinen, Fahrzeuge 

Gebäude 3.901 30,7 
Mineraldünger 1.378 10,9 
Organische Dünger 413 3,2 
Direkte Energieträger 337 2,7 
Pflanzenschutzmittel 262 2, 1 
Menschliche Arbeit 240 1, 9 
Saatgut 220 1,7 
Traktoren und Ersatzteile 218 1,7 
Bewässerung 19 0,1 

Insgesamt 12.710 100,0 

* Megajoule 



88 

Tabelle 6 zeigt den Energieaufwand der Landwirtschaft im Komi­
tat vas. Daraus wird ersichtlich, daß die Futtermittel nicht 
ganz die Hälfte des Energieaufwands ausmachen. Die größten 
Möglichkeiten zur Einsparung bzw. besseren Nutzung müssen des­
halb hier gesucht werden. Danach folgt der Energieanteil der 
Ma.schinen und Fahrzeuge und weiters der Mineraldünger als mit­
telbarer Energieaufwand; diese zusammen umfassen mehr als 80 % 
des Energieaufwands. 

Auf dem Veredlungssektor bestehen noch Mißverhäl:tnisse bei der 
Futtermittelverwertung bzw. bei der Leistungsverbesserung (Um­
wandlungsquote); mit der Energie von 5. 722 x 106 MJ wird in 
der Tierproduktion lediglich ein Output von 1. 731 x 1 o6 MJ er­
reicht; demnach gehen mehr als zwei Drittel der Energie . im 
Verlaufe der Transformation verloren. 

Der in .Energiemenge ausgedrückte Output zeigt neben einen be­
trächtlichen Wachstum auch .Veränderungen in der Zusammenset­
zung der Pflanzenproduktion. Allerdings wurde bei der gezeig­
ten Variante der sogenannte "Energiewald" noch nicht berück­
sichtigt (Tab.7). 

TABELLE 7: In Energie ausgedrückter Output der Pflanzen- und 
Tierproduktion sowie des W~ldes 

Bezeichnung 1980 2000 
Mill. MJ % Mill. MJ % 

i\ckerbau 9.835 56,9 17.048 65,9 
Grünlandwirtschaft 486 2,8 764 3,0 
übstbau 59 0,3 34 0,1 
\':einbau 31 0,2 19 0,1 

Pflanzenproduktion 10.411 60,2 17.865 69, 1 
Viehwirtschaft 1. 731 10,0 2.596 10,0 

Landwirtschaftliche Pro-
duktion insgesamt 1 2. 1 42 70,2 20.461 79,1 

Forst wi rtsc ha ft 1 iche Pro-
duktion 5. 160 29,8 5.411 20,9 

Land- und forstwirtschaft-
liehe Produktion 17.302 100,0 25.872 100,0 
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8. WALD, ENERGIEWALD UND HOLZVERARBEITUNG 

a) Mit der Nutzung des Waldes sind drei zwecke verbunden. Die 
Abstimmung der sich nicht selten widersprechenden Anforde­
rungen der Produktion, der Erholung sowie des Unweltschut­
zes ist deshalb von grundlegender Wichtigkeit, weil das Un­
tersuchungsgebiet zu einem der dichtest bewaldeten Gebiete 
Ungarns gehört. Hol zeinschlag, Neu- und Wiederaufforstung 
lassen schon auf den ersten Blick Probleme erkennen. Der 
forcierte Einschlag des qualitativ guten Baumbestandes kann 
nämlich mit einem Nachlassen der Qualit~t einhergehen. Be­
sonders deshalb ist die Anpflanzung neu gezüchteter Baum­
arten wichtig. 

Im Rahmen der Zusammenarbeit der grenznahen Regionen kann 
die Herstellung von Vermehrungsmaterial, aber auch darüber­
hinaus die Mechanisierunq des Holzeinschlags und der Verar­
beitung gelöst werden. Mit der Beptlanzunq der Straßenrän­
der, der Flußufer und Gartenumzliunungen durch Windschutz­
streifen kann der Baumbestand des Komitats bedeutend erhöht 
werden. Auch bei diesem würden Nadelhölzer in den Vorder­
grund treten. 

Der durchschnittliche stockende Holzvorrat je ha in den 
staatlichen Wäldern übersteigt bei weitem den Bestand bei 
Genossenschaften. In Forsten im Privatbesitz ist der Holz­
vorrat je Fläche am größten. In den Wäldern der Genossen­
schaften sind zu 30 % Akazien (auf Kosten der wertvolleren 
Eichen und Nadelhölzer) , was sich bedeutend auf die Renta­
hili tät der Forstwirtschaft auswirkt. Da in nächster Zeit 
der größte Teil der Neuaufforstungen von Produktionsgenos­
senschaften durchgeführt werden wird (die Staatsgüter kön­
nen mangels freier Flächen nur in geringem Maße ihre Forst­
fläche erhöhen), ist es sinnvoll, wenigstens 70% der Neu­
anlagen mit Nadelhölzern zu bepflanzen. 

Die Herstellung des zu den Neuanpflanzungen notwendigen 
Vermehrungsmaterials sollte - wenn eine internationale Zu­
sammenarbeit nicht möglich ist - bei Genossenschaften, die 
über entsprechende Fachkenntnisse verfügen oder im Kombinat · 
"Forstwirtschaft West-Ungarn11 konzentriert werden. Wichtig 
ist eine verstärkte Betreuung des Waldbestandes und eine 
rechtzeitige Durchforstung. 
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Durch die stärkere· Verbreitling der modernen technischen 
Mittel kann das Produktionsmanko verringert und die indu­
strielle Nutzung des produzierten Holzmaterials erhöht wer­
den. 

Der Holzeinschlag im Kombinat wird zur Jahrtausendwende um 
ca. 20.000 m3 zurückgehen. Dieser Rückgang wird sich in er­
ster Linie bei Akazien und Pappeln zeigen. Zur Erhöhung der 
Effizienz des Holzeinschlages ist die Anhebung des fachli­
chen und techni sehen Niveaus der Forstwirtschaft unabdi ng­
bar. 

Die Produktion von Holzschnitzeln und Feuerholz kann in den 
grenznahen Regionen in Fenn von gemeinsamen Unternehmen mit 
finanzieller Seteiligurig der .. Bevölkerung geschehen; u.u. 
können sogar höhere Zinsen; a.l's sie der . Banksektor vergibt, 
erzielt werden. Desgleichen wären auch grenzüberschreiten­
der Austausch oder gegenseiti~e Vermarktung der Endprodukte 
denkbar. 

Den heutigen Ke-nntnissen zufolge verspricht der Energiewald 
auf vier verschiedenen Wegen ökonomischen Nutzen: 

(l) Bei Hängen mit weniger als 12 % Neigung bietet sich für 
die :Produktion von Abfallholz die Verbreitung der Techno­
logie der GanzbaumgewinnUng (Abschleppen des ganzen Baumes 
und dessen Verarbeitung) an. Auf diesen Flächen stehen et­
wa 18-20 % des Waldbestandes. 

(2) Energiewaldproduktion mit schnell wachsenden Baumarten wä­
re auch als privatwirtschaftliche Unternehmensform denk­
bar, weil wohl die Anlagekosten pro Hektar gering sind, 
dagegen aber der notwendige Pflegezeitbedarf relativ hoch 
ist; Die Kosten für den angelegten Energiewald betragen 
30.000 Ft je ha. Davon sind 20 % Bargeld, der Rest sind 
Investitionen über die Arbeitskraft. Dies ist günstig für 
Kleinunternehmen ~nd scheint vor allem bei den mittlere 
Erträge bringenden ·· Akazien · und zerreichen fruchtbar zu 
sein*. 

* Bei einem Schnittzyklus der Wälder von 15-40 Jahren und 
mehrfacher, zwei- bis dreifacher Nachtriebfolge. Der Aka­
zien-Energiewald kann bei einem 1 0-Jahres-Zyklus 8-10 m3 
Holzertrag pro ha geben. 
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(3) zu Energiewald können auch Wälder mittlerer und schwacher 
Qualität umgestaltet werden (mit längerer Umtriebszeit, 
wie Akazien, Zerreichen, Hainbuchen, Linden). 

(4) Auch Wälder, die zu wertvolleren Buchen- und Eichenbestän­
den umgestaltet werden, könnten bis zur Anpflanzung als 
Energiewald genutzt werden. 

Das Brennholz ist in grenznahen und anderen Gebieten ver­
wertbar. Referenzbetriebe beweisen, daß eine Einheit Öl 
durch drei Einheiten Holzschnitzel ersetzt werden kann. In 
Ungarn heizen 12 % der Haushalte noch zum überwiegenden 
Teil mit Holz. Wenn dieser Anteil verdoppelt würde, könnte 
eine bedeutende Menge anderen Brennstoffs gespart und 
gleichzeitig die Unweltbelastung vermindert werden. 

Es ist auch zu erwähnen, daß die gemeinsame Verbrennung 
von Kohle und Holzschnitzeln umweltschonend ist, da die 
Holzschnitzel den freiwerdenden Schwefel binden und damit 
die Gefahr des sauren Regens vermindern. 

c) In der Holzverarbeitung steigt entsprechend dem Materialbe­
darf des Spanplattenwerkes Szombathely von Jahr zu Jahr der 
Anteil von Faser- und Kleinholz, gleichzeitig sinkt der An­
teil von Papier- und Brennholz. Durch die bedarfsorien­
tierte Erhöhung der Spanplattenproduktion wächst auch der 
Bedarf an Holzmaterial. Da im Komi tat ein Ab sinken des 
Holzeinschlages zu erwarten ist, sollte sich das Kombinat 
"Forstwirtschaft West-Ungarn" auf die Lieferabhängigkeit 
bei Holz von anderen Komitaten einstellen. 

Die Sägewerkindustrie hat bei wei tan nicht die Monopolsi­
tuation wie die Spanplattenproduktion. Die Mehrzahl der Be­
triebe hat eine geringe Kapazität bei niedriger Ausnutzung, 
veraltete Maschinen und eine schlechte Ausbeute. Ein Teil 
der Genossenschaften arbeitet kein volles Jahr. Kleinere 
Betriebe könnten sich an den Markt flexibler anpassen. 

Für die Zukunft ist die Nutzung aller Holzabfälle mit neuen 
Richtungen und Initiativen vorgesehen ( z.B. die Humuspro­
duktion). Mit der Produktion von Span- und Holzfaserplatten 
kann der Import verringert und der Export verstärkt werden, 
aber nur Produkte bester Qualität und modernster Verarbei­
tung können verka11ft werden. 
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9. JAGD UND WILDWIRTSCHAFT 

Jagd und Jagdtourismus zählen zu den bedeutendsten Nebenfunk­
tionen der Land- und Forstwirtschaft im Komitat vas. Denn hier 
ist nicht nur die Wilddichte relativ hoch, sondern auch der 
Wildbestand sehr reichhaltig: Auf der Suche nach Nahrung und 
wegen der andernorts strengeren wirtschaftlichen Bedingungen 
wandern die größeren Waldtiere in diesen Lebensraum zurück, wo 
ihnen noch große und zusammenhängende Einstandsgebiete zur 
Verfügung stehen. Dies bringt auf längere Zeit gesehen das Ko­
mitat Vas im Vergleich zu anderen, weniger bewaldeten Komita­
ten in eine vorteilhafte Situation. 

27 % der Jagdgebiete im Komi tat Vas gehören zu Staatsgütern: 
sie erwirtschaften 50 % der aus der Jagd stammenden Einnahmen, 
während die restlichen 50 % auf die 73 % der Fläche betreuen­
den Jagdgesellschaften entfallen. Es würde sich lohnen, das 
gegenwärtige Pachtsystem der Jagdgesellschaften sowie deren in 
gesellschaftlicher Arbeit betriebene Wildhegetätigkeit zu 
überprüfen und mit der Effektivität der Staatsgüter zu ver­
gleichen. 

Innerhalb der Pachtjagd durch Ausländer fällt beim Vergleich 
der Jagdpacht, der Abschußpreise und der Dienstleistungen auf, 
daß im Komitat Vas der Anteil der Dienstleistungen außeror­
dentlich niedrig ist. Mit Ausnahme des Staatsgutes Sarvar lie­
gen die Einnahrnen aus Abschüssen und den Dienstleistungen weit 
unter dem Landesdurchschnitt. 

Mit der Entwicklung der Dienstleistungen (Unterbringung, Ver­
pflegung, Jeeps, Schlitten, usw.) könnte das Ausmaß des Jagd­
tourismus (vor allem in Form gut organisierter Wildschwein­
und Treibjagden) erhöht werden, was die Deviseneinnahmen stei­
gern würde. 

Der Jagdtourismus scheint auch auf lange Sicht ein gutes Ge­
schäft zu sein. Deshalb scheint auch die Zusammenarbeit bei 
Dienstleistungen für Drittländer vorstellbar, wobei eine ge­
meinsame Verbesserung der Bedingungen notwendig ist. 

10. UMWELTSCHUTZ 

a) Allgemeine Bedingungen: 

( 1 ) Neben der Bodenverbesserung sind der Schutz gegen Boden­
erosion, bodenschonende Agrotechnik, Produktion von boden­
deckenden Pflanzen, umweltschonende und wirtschaftliche 
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Zuführung von Nährstoffen in den Boden einschließlich Ein­
streu und Gülle und die richtige Anwendung des Mineraldün­
gers von entscheidender Bedeutung. 

( 2) Verhinderung der qualitativen . Verschlech1:,erung der Ober­
fl!chen- und Bodenw!sser, die zum ~il mit den österrei­
chisch~n Organen des Wasserwesens gemeinsam, zum Teil über 
die 5rtliche Erfassung und Beseitigung der · im Gebiet des 
Komitats ·. liegenden Verschmutzungsquellen gelöst werden 
muß. Dazu gehört die Beseitigung von Mineraldünger+agern, 
die den Boden und das Grundwasser verschmutzen können, die 
Reinigung von kommunalen und industriellen Abwässern bzw. 
ihre Ablei~ung und Verbringung (Fischteiche, Landwirt­
·schaft) sowie die Erfassung und d.er Schutz der Trinkwas­
.ser.reserven. 

(3) Reinhaltung der Luft und Verringerung (bzw. Beseitigung) 
der Verschmutzungsquellen. In erster Linie ist die Reini­
gung der Luft in · den Städten notwendig. 

( 4) Bewahrung von Siedlungsstruktur und Kulturlandschaft, die 
für das Komitat vas charakteristisch sind. 

(S) Umweltschonende .Nutzung .. der industriellen, landwirtschaft­
lichen und korrununalen Abfälle (Nebenprodukte) des Komi­
tats. 

Noch wichtiger als die konkreten Aufgaben :i:-st aber ein 
allgemeines Undenken, das auch höhere Produktionskosten, 
entstanden .durch Umweltschutzmaßnahmen, mit einkalkulieren 
lernt. 

b) Die Erricht·ung des ·Natio·nalparks vas würde dem Fremdenver­
kehr dienlich .sein (Erholung, Kuraufenthalte, Entspannung), 
ebenso dem Konsum von Lebensmitteln und über den Kurtouris­
mus hinaus der Entwicklung des gesamten Komitats. Dieser 
w!re nicht . nur ein Naturschutzgebiet, sorrlern würde die Be­
sonderheiten der Landschaft, das Thennalwasser, die kultur­
historischen Denkmäler, Entspannungs- und Unterhaltungs­
stätten einschließlich moderner Errungenschaften zusammen- · 
fassen. 

( 1) Der große Ring des Nationalparks vas (Abb.10) bietet um­
fassende Möglichkeiten. 

(2) Die Gesamtanlage des Parks kann in kleinere, e~wa je einem 
Tagesprogramm entsprechende Teilbereiche unterteilt 
werden, wie etwa: 
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- Köszeg-Cak-Velem-Bozsok-Köszeg 
- Körmend-Öriszentpeter-Szalafö-Szentgotthard. 

( 3) Weiters werden den Besuchern des Nationalparks Vas von 
Szombathely aus Sternfahrten angeboten. 

Bei der Einrichtung des Nationalparks Vas könnten über die 
Ausnutzung der Österreichischen Erfahrungen hinaus auch ge­
meinsame Unternehmen gebildet werden. 

11. ZUSAMMENARBEIT IM GRENZNAHEN RAUM 

Die Zusammenarbeit im grenznahen Raum kann, basierend auf Tra­
dition, ökologischen Gegebenheiten und betrieblichen Einrich­
tungen, Arbeitskraftreserven und spezifischen Einkommenschan­
cen wesentlich zur ökonomischen Nutzung der vorhandenen Poten­
tiale' beitragen. 

Bei der Entwicklung der Agrarzweige· des Komitats sollte die 
geographi sehe Lage eine größere Rolle spielen als früher. Be­
wußte Arbeitsteilung und Zusammenarbeit zwischen den drei b~ 
nachbarten Regionen - dem Komi tat Vas, der Steiermark, dem 
Burgenland und Slowenien, kann gegenseitige Vorteile auch für 
die dort lebenden Menschen bringen. Dies sollte innerhalb 
eines weiter gesteckten Rahmens als bisher erfolgen. Von 
seiten des Komitats vas kann das folgendes beinhalten: 

- Die Ausnutzung der ökologi sehen Gegebenbei ten im Österrei­
chischen Grenzgebiet bzw. im relativ günstigeren Komitat vas 
für die Produktion bestimmter landwirtschaftlicher· Produkte 
(Gras- und Kleinsamen, Braugerste, Erbsen, Zuchttiere 
u.v.a.). Es kann damit gerechnet werden, daß die agroökolo­
gischen Gegebenbei ten eine Erhöhung der Erträge auch lang­
fristig nicht begrenzen: Möglichkeiten liegen. insbesondere 
in den Qualitätserzeugnissen, der weiteren Entwicklung der 
genetischen Grundlagen und in der Verbesserung der Relation 
zwischen Aufwand und Nutzen, einschließlich technologischer 
Neuerungen. 

- Gemeinsame Verarbeitung landwirtschaftlicher Grundstoffe 
(z.B.: Zuckererzeugung, Verarbeitung des Schlachtviehs, Her­
stellung von Milchprodukten, Abfüllung von Heilwasser und 
ErfrischWlgsgetränken, usw.); 

-Herstellung und Lieferung von Spezialitäten (Salami, Gänse­
leber, Gewürzpaprika, Milchprodukte, usw.); 
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- Zeitweilige oder dauerhafte Umgruppierung von Ar bei tskräf­
ten7 

-Vermietung von Maschinen (z.B. Mähdrescher, andere Erntema­
schinen, Hochleistungstraktoren und Arbeitsmaschinen, spe­
ziell für den Erd- und Wasserbau usw.) 

- Herstellung von Einrichtungen, Maschinen oder auch chemi­
schen Stoffen für gemeinsame Ziele (z.B. energiesparende Ge­
treidetrockner, Geflügelst-älle, Bau billiger Rindermast­
ställe, usw.) ~ 

- Lieferung von Produkten der forst- und holzverarbeitenden 
Industrie und die Schaffung gemeinsamer Produktions- und 
Verarbeitungskapazitäten ( z.B. Laub-Hartholz, Möbelplatten, 
Nebenprodukte der Forstwirtschaft und der Holzindustrie, 
Holzabfallverwertung, usw.) 

- Jagdtourismus, Sportangeln und Lieferung von lebendem Wild~ 

- Produktion und Lieferung von Lnmergrünen Pflanzen und TOpf­
blwnen; 

- Gemeinsame Entwicklung von Innovationen { z.B. Nutzung des 
Thermalwassers in der Gemüseproduktion, Bau und Führung von 
Betrieben der Lebensmittelverarbeitung, usw.). Dazu gehört 
auch die gemeinsame Einführung und Verbreitung von technolo­
gischen Neuheiten, u.U. auch über die Grenzen der betreffen­
den Gebiete hinaus (z.B. Entsalzungs-Verdampfungsanlage von 
Sarvär und die Verbreitung des darauf aufbauenden Kurbe­
triebs, usw.) 

- Ausbau der Infrastruktur7 

- Erholung, vor allem Kuraufenthalte und diesbezügliche ge­
meinsame Entwicklungen~ 

- Schaffung gemeinsamer Unterneh~en zur Entfaltung neuer Rich­
tungen ( z .B. Herstellung von Biogas für Biosprit und für: 
biotechnologische verfahren usw.) 

- Umweltschutz, der Ausbau des Nationalparks Vas und weiterer 
Landschaftsreservate. 

Die Vorteile der Arbeitsteilung und der Zusammenarbeit sind 
unter den jetzigen Bedingungen und Institutionen nur schwer 
auszunutzen. Deshalb wäre es sinnvoll, ein auf diese Aufgaben 
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hin orientiertes Handelshaus zu organisieren, welches seine 
Marktfunktion auf der Basis von Produktionsverträgen wahr­
nimmt, die hauptsächlich den Kreis der Familienunternelunen und 
der Klein- sowie Mittelbetriebe umfaßt, auf dem Binnen- ~d 

Außenmarkt vermarktet, Bartergeschäfte abwickelt, finanzielle 
Bedingungen schafft, usw. Dieses SKALA-COOP-artige Unternehinen 
(bzw. ein Organisationsbüro) sollte auch deshalb geschaffen 
werden, ~il heute die Zusammenarbeit an vielen verschiedenen 
Stellen organisiert wird und daher schwer überblickbar gewor­
den ist. 

Bei der zukünftigen Gestaltung des Produktaustauschs, der Bar­
tergeschäfte . und des grenznahen Verkehrs bedeuten die gegen­
seitigen Vorteile auch, daß die Struktur des Produktaustauschs 
nicht einseitig sein . darf. Auf keiner Seite dürfte auf Dauer 
der Eintausch von Endfertigungsprodukten die Rohstoffe über­
wiegen oder umgekehrt. 
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Abb.l: RICHTUNGEN DER FORSCHUNG 
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Abb. 2: VEREINFACHTES PROZESSSCHEMA ANGEWANDTER FORSCHUNGEN 
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Abb.3: KLEINREGIONEN IM KOMITAT VAS 

1: Region Szombathely 
2: Umgebung Repce 
3: Region Marcal-Cseri taj 
4: Kemeneshat 
5: örseg 
6: Alpenvorland 
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Abb. 4: ZENTRALE OP.TE UND IHRE EINZUGSGEBIETE 
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Abb.S: ZUCKERROBEN PRODUZIERENDE ~ETRIEBE IM KOMITAT VAS (1984) 
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Abb.6: ZUR GEMVSEPRODUKTION GEEIGNETE GEBIETE 
IM KOMITAT VAS 
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Abb.7: WEINBAUSTANDORTE IM KOMITAT VAS 

II hervorragend geeignet 

geeignet 



Abb.8: VERTEILUNG DER LANDWIRTSCHAFTLICHEN BETRIEBE MIT OBERWIEGEND 

GEWERBLICHEN UND DIENSTLEISTUNGSFUNKTIONEN 
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Abb.9: JAHRES-WASSERBILANZ FUR MAISKULTUREN 

(kumulierte Werte ftir 1985, Stand Oktober) 
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Abb. 10: DER NATIONALPARK-RING IM KOMITAT VAS (VORSCHLAG) 
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VIII. ZUSAMMENFASSUNG 
Von DipZ.-Ing.Hans Alfons 

~~ ' ~~.~;;. .,. 
'\Das Ziel des Seminars war vorerst ledigl:i>e'h)'l die begonnene Re­
.gionaluntersuchung in ihrer Durchführung und späteren Umset­
zung zu unterstützen. Zunächst sollte eine Bestandsaufnahme 
des Vorhandenen erfol-gen, dann -- ~-l!t._~g__g.r.und..i~_ende Ziele und 
Maßnahmen ~argest~llt, Theorie und Praxis der Regionalplanung 
zur gegenseitigen Anregung miteinander konfrontiert und An­
satzpunkte für erfolgversprechende KoeP~~tionen über die 
Grenze hinweg überlegt ~Em .. ",.., ·-1\ftd·~sX •. sol~ Kontakte 
zwischen Forschern, Planern, Verwaltungsbeamten, Wirtschafts­
treibenden, POlitikern und Bewohnern beiderseits der Grenz~ 
zum besseren gegenseitigen Verständnis in einer anregenden At­
mosphäre hergestellt werden. Vorwegnehmend kann gesagt werden, 
daß dieses Ziel erreicht wurde. 

1 
/,

1 
.. rt -~' ~ 

t;:': Vortri!.ge und Diskussione-~:=~~elten sehr . i!.hnliche _R,ro-
\bleme: Von einer fast iden;z, ';"rtschaft·s- und Bevölkerungs­
struktur au~geh~nd ~ haben - unterschiedl{qhe·--gesellschaftspoli-
tische Systeme und Zielsetzungen zu Veränderungen in der Be­
völkerungse~t-~C:~'!.ng und -~irtschaftsstr1~.'ktur ~ zu ähnlich '1-...fe.-~ 
negativen Folgen geführt. Boras und Hasewend ~ in._ fast f'~ 
gleichlautenden Formulierungen dar~t, welche I'-iaßnahmen da- I 
gege~ er~riff~~ ~rden ~~~/ 

'.(~uali tati ve -Ve~be:;serungen in den Landregionen sind 
J ~~?zuleiten: ) 
• - stärkere Kontrolle der Entwicklung in den Agglomerationen 
/ . mit :deren ~eg11ati~en Auswirkungen auf die Landregionen ist 

notwendig: ."\r'vW) ~tJ ~\ 

• integrale . Sicht der Maf.\nahmJ!---JM gezielt auf das Wohl des 
einzelnen Bürgers, ist vordringlich. 

Dabei ist das zusammenspiel von "infrastrukturellem, sozialem 
und kulturellem Systam", wie es Hasewend aufgezeigt hat, für 
eine positive Entwicklung unerläßlich. Bors hat auch deutlich 
darauf hingewiesen, daß die Unterschiedlichkeit zu beachten 
ist; nicht Egalisierung in den Regionen, sondern die Erhaltung 
der Individualität c'er Dörfer (bei Hasewend das "kulturelle 
System'') muß das ZieJ. sein; die Identität muß bewahrt werden. 
Die in diesem Zusammenhang entstehenden Probleme und Spannun­
gen z~"lischen Zentren und Umland haben Bors_, Szabo und 
Sah:reibera in ihren Vorträgen dargestellt . .Szabo hat Vorstel­
lungen über gemeinsarnes Planen zu konkreten Problemen fonnu­
liert und Bors hat die besondere Bedeutung der Landwirtschaft 
dabei hervorgehoben. 

' 
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Über theoretische Grundlagen und Überlegungen zu der begonne­
nen Regionaluntersuchung wurde von Greif referiert, der, eben­
so wie auch Schreiber, auf die bestehenden Beschlüsse diverser 
Kommissionen zu Fragen der grenzüberschreitenden Raumordnung 
und Raumplanung und auf die schon bestehenden überregionalen 
Beziehungen verwiesen hat. 

/ -- ~ ~~-~ - ~) .. .!.:.o'Y.J~ 

{ Eine bedeutende Rolle .. _kommt in dieser G~enzreg~o(~,.J- ~~--~-- mehr­
fach betont wurde, \äer La:n~-... __ und Forstwi~:!:_:=;cha~_~Jl ... _ peshalb 
wird dem primären Wirtschaftssekt·or -·_A:.m .. Rahmen dieses For­
schungsprojektes a·uc-hein ··oE?~()~~~~~genmerk zugewendet ~r~ 

.,a.ew; Das Forschungsinstitut ?ür Agrarökonomik in Budapä,;Q-i.st 
in seiner Arbeit dabei schon weiter fortgeschrit_ten· ·--"~ls die 
Bundesanstalt für Agrarwirtschaft in Wien, uqp.-s6 ·-··konnte Csete 
in seinem Vortrag die regiona;t _~_ B.~2-~~U:ng_ __ d~_s_ __ S~~-~rs Land­
und Forstwirtschaft in . di.e~~ ' Grenzgebiet und die Entwick-. . . -- -- .. ·----~ 
lungsmöglichkeiten ' iin Detail aufzeigen. --------· 

Mittelpunkt aller Planungen hat der Mensch, sei er nun Leid­
tragender oder Bevorzugter seiner ·-- Lebensumstände, zu sein. 
Dies hat auch als Leitlinie für diese Untersuchung zu gelt~P•) 
an der von den Seminarteilnehmern _allgemeines Interesse ·Abekun­
det wurde~~:'Es gilt nun, Daten und _ F~~__::~ zus~~-~~\ltragen, sie 
einander gegenü.berzustellen und . zu vergleichen. In einem 
weiteren Schritt sin_<;l yorsctiiä.ge·-···-a:n-aie Adresse der Betroffe­
nen und--- Entscheidungsträ:g.-er-rur-emefnsame--AUfgaben und Ent­
wicklungen z~ unterbreiten.·: Man kann wohl davon ausgefien, daß 
Planungen nur - dann akzeptiert und in Aktivitäten. umgesetzt 
werden können, wenn für die Betroffenen konkrete Maßnahmen ge­
setzt werden, sie sich Verbesserungen gegenüber der gegebenen 
Situation erwarten können bzw. sich zumindest damit identifi­
zieren können. Deshalb sind die verschiedenen Ebenen der Pla­
nung und deren Bezug zum einzelnen Bürge~ zu beac~te~j 

• Planungen von zentralen Stellen, die mit ihren Entscheidun­
gen den großen Rahmen abstecken und durch Beschlüsse in di­
versen Kommissionen (z.B. ÖUROK) zu gemeinsamem Vorgehen an­
regen; diese Instrumente wären zu aktivieren, sind aber 
nicht das Ziel des ___ !:'.~9-~!l:n~Een Projektes; 

• Planungen für Wirtschaftszweige und von sektoralen Entwick­
lungen als Zwischenstufe und Entscheidungshilfe für 
- Aktivitäten einzelner Unternehmen, wodurch Planungen in 

konkretes Handeln umgesetzt werden, eQenso wie 
- Aktivitäten zur Erfüllung der Notwendigkeiten und Wünsche 

des einzelnen Individuums in wirtschaftlicher, sozialer 
und kultureller Hinsicht. 





110 

Osszefogl al as 

Irta: Hans Al.fons okZ. agr&rmernök 

A szerninarium eZs!JdZeges ceZja a megkezdett terüZeti kutatas 
Ve.Jrehajtasanak es kesobbi aZkaZmazdsanak eZ8seg-ttese voZt. 
~"'l (~ször a rendeZkezesre aZZa anyg.gokat keZZ. szanba venni, az­
utan Ze keZZ . trni az aZapvet!J ceZokat es inte.~kedeseket, 
szernbeaZZitani egymassaZ a terüZeti fejZesztes eZmeZetet es 
gyakorZatat. a köZcsönös ösztönzes ceZjaboZ . es megaZZapitani a 
sikereket igrlr!J, a hataron tuZnyuZo együttrm:lködes kiinduZo­
poYLtjait. MdsreszroZ .a kutatok, tervez/)k, közigazgatcisi tiszt­
vi3eZIJk, gazdasagi. vaZZaZkozok, poZitikusok es a Zakossag karr 
csoZatait keZZ a hatar ket oZdaZan a kötcsönös megertes ösz­
tönztJ szeZZaneben Zetrehozni. Mar eZöZjaroban meg Zehet aZZa­
p!tani, hogy a szeminarium ezt a ceZt eZerte. 

q . ' 
Az eZoadasok es megbeszeZesek nagyon hasonZ~ probZemakat tax-
gya.Ztak meg: egy majdnerz azonos gazdasagi es nepessegi struk­
turab6Z kiinduZva küZönböz8 tarsadaZampoZitikai rendszerek es 
ceZkit~zesek a nepessegfejZÖdes es gazdasagi strukt11ra megvaZ­
tozdsahoz es hasonZo negativ követkesnenyekhez vezettek. Bors 
es Hasewend majdnerz egybehangz6 fogaZmazdsban fejtettek ki, 
hoJy miZyen intezkedesek Zennenek szüksegesek: . 

- x videki terüZetek minßsegi jav?,tasat keZZ beinditani; 
- ·zz aggZomeraciok fejZÖdesenek es a terüZetre gyal<oroZt nega-

tiv hatasanak szigor11bb eZZen5rzese; 
- az intezkedesek egyseges s zemZeZete, meZy az egyes Zakosok 

joZetet ceZozza, eZs~rend~ fontossagu. 

MindameZZett az "infrastruktura.Zis, szociaZis es kuZturaZis 
rendszer" köZcsönhatasa, mint ezt Hasewend kimutatta, eZertged­
hetetetZen a pozitiv fejZo'deshez. Bors nyomatekosan r<17luta­
tol;t, hogy figyeZembe keZZ venni a küZönbsegeket; nen a terü­
Zetek egyenZ&sitese, hanem a faZvak individuaZitasa (Hasewend 
ezt "kuZturaZis rendszer"-nek nevezi) keZZ a ceZ Zegyen, az 
identitast meg keZZ Jrizni. Bors, Szabo es Schreiber r~utat­
tak ezgadasukban az ezzeZ kapcsoZatban jeZentkezÖ probZemakra 
es feszüZtsegekre, meZyek a központok es környezetük között 
keletkeznek. Szabo a közös tervezesrÖZ vaZo eZkepzeZeseket 
konkret probZemakent fogaZmazta meg, Bors pedig a meZ!lgazdasag 
kütönös jeZent8seget emeZte ki. 

A megkezdett terüZetkutatas eZmeZeti aZapjairoZ es megfontoZa­
sairoZ Greif sz~~ozt be, aki, eppugy mint Schreiber, a küZön­
böziJ bizottsagoknak a hatarközi terüZetfejZesztesi es terüZet-
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te~ezesi kerdesekkel foglalkozd~ ervenyben LevJ hataPoaatai­
Pa, Valamint a maP letezJ területkÖzi kapasolatokra mutatott 
m. 
A sz6ban fo~g6 hata~enti területeken~ ahogyan ezt többször is 
emL!tettek, jelent~s szerepet jatszik a mezJ- es erd8-
gazdasag. Ezert ennek a gazdasagi agazatnak a kutatasi tema 
kereten beLüL különös figyelmet kel L szentelni. A budapesti 
Agrargazdasagi Kutatointezet 1'1UW eldbb~e haladt munkaj&ban 
mint a beasi Szövetsegi Agrciragazdasdgi In tezet ~ igy Csete 
~eszletesen tudta elemezni el8adasdban a mezb- es erd~gazdasag 
jelentßseget ezen a területen es ramutatott a fejlesztesi 
lehetßsegekPe is. 

~nden tervezesnek a közeppontjdban az ember keLL al.Ljon~ Le­
gyen eletkörülmenyeinek szenved/3 vagy kedvezett alanya. Ennek 
keLL . ebben a kutatasban is veze~elvkent ervenyesülnie, mely 
kutatas i~dnt a szeminarium ~esztvev&i altalanos eruekl&dest 
mutattak. Most tehdt adatokat es tenyeket keLL gy~teni~ egy­
massal szembeaLLitani es összehasonL!tani. Egy tovabbi lepes­
ben közös feladatokat es fejleszteseket kelL javasolni az er­
dekelteknek es a dönteshozoknak. Abb6L kell kiindulni~ hogy a 
te~ek asak akkor elfogadhatok es akkoP Lesznek aktivitasokkd, 
ha az e~ntetteknek konkret, a jelenL~i helyzetük javulasat 
iger~ intezkedeseket jelentenek~ illetoleg ~nelyekkel az erin­
tettek identifikalni tudjak magukat. Ezert figyel embe k.ell 
venni a tervezes különbözo szintjeit es ezeknek az egyes pol­
garokhoz val~ kapcsolatait: 
- központi szervek terveit, melyek dönteseikkel kituzik a ke­

reteket es a különböz8 bizottsagok altal (pl. ÖUROK) hozott 
hatarozataikkal közös aselekvesekre ösztönöznek; ezeket az 
eszközöket aktivalni ketlene, de ezek a megkezdett kutatasi 
programmnak nem aeljai; 

- gazdasagi es agazati fejleszteseket mint a dönteseLI5keszttes 
különbözÖ lepeseit 

• az egyes vallalkozok döntesei szdmara, melyek altal a 
tervek aselekedetekke valnak, eppugy mint 

• aktivitasokat, melyek az egyes individuum szüksegletei­
nek es kivansagainak teljes!teset szolgaljak~ gazdasa­
gi~ tarsadalmi es kulturalis szempontb6Z. 

Az egesz hatarrnenti terület optunalis kialakttasarol van sz6, 
amelynek az adott kutatdsi es tervezesi területen - a szemina­
riumon elhangzott eL!Jadasok es megbeszelesek altal többször 
is eml!tett sulypontjai a következÖk: 
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- teZepüZesfejZesztes mennyisegiteg es strukturatisan; 
sokPetn infrastruktUPatis fejlesztes; 

- terütethasznositasi eZ~irasok mint a terüZetfejZesztes atap­
vetlf szabatyai; 

- gazdasagfejtes zetes mint a terütetek · Zakossaganak anyagi 
atapja, sok mez6'gazdasagi, ipari, ke?Jm1ipari es idegenfor­
gatmi vonatkozdssat, a "szetid" idegenforgatom kütönböz! 
speciatis fonnaivat, mint a jürd#-, nosztatgia-, vadasz- es 
üdüttfturi ?Jnus; 

- ökot6giai követetmenyek, termeszet- es környezetvedeten; a 
v-lz, a Zeveg6' es a tataj vedetmet is figyelembe keZZ venni. 

A szeminariwn kötetlen rendezveny vott, nmr hozott hatarozato­
kat. .Ezert nincsen hagyomanyos ertetenben vett jegyz6'k.önyv 
sem. Az et!/adasok ertekes tartatmdt azonban egy közös pubtika­
cioban - mindket nyetven- keZZ összefogtatni es kiadni. 

A szeminariwn utan mirulket kutatOintezetben megkezd&'dik a 
konkret munka, metyhez a jeZenZev6~ intezmenyek szives tamoga­
tasat kerjük. 

A munka eredmenyeit egy kes!Jbbi- az osztrak -hatarvideken 
tartandO- szeminclriumon, az erdekettek bevondsavat vitatjuk 

meg. 

Ha a kutatas kesedetem netküt, a tervek szerint hatad, ez mar 
1989-ban Zehetseges Zesz. 
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SUMMARY 

The aim of the seminar ws simply to enhanae the prospeats of 
the initiated regional study and its later implenentation. 
The first aim was to gather existing material~ the seaond, to 
define obj eatives and J;XJliaies~ and the third ~ to aontrast 
theory and ~aatiae of regional aoordination in oPder to pro­
vide stirnulation and starting J;XJints for suaaessful ao-opera­
tions aaross the mutual border. An additional aim ws to esta­
blish aontacts be~een researahers, aoo~inators~ administra­
tors~ businessmen~ potitiaians and inhabitants on either side 
o f the bo~er and aontribute to a better mutual understanding 
in a stimulating atmosphere. It aan be said atready that this 
aim has been aahieved. 

The praesentations and disaussions foaused on very simitar 
themes: Starting with an almost identiaal struature of busi­
ness and poputation~ the different soaio-politiaa:L systems and 
objeatives have led to ahanges in population and eaonomia 
st:ruaturae and to similar negative aonsequenaes. Bors and Hase­
wend used atmost the same üJOrds to speaify whiah measures 
ought to be taken to acmbat them: 

Qualitative improvements have to be impl enented in ruraL 
areas; 
stronger regutation of the development of agglonerations with 
their negative impaat on rural areas is neaessary; 
a alearer direation of measures toward the well-being of the 
individual aitizen is required. 

A aombination of the "infrastruaturat ~ soaiaL and auLturaL 
systems" as shown by Hasewend is indespensable for a PJsitive 
development. Bors also pointet out that the differenaes have 
to be taken into aaaount; not egatization of the regions but 
maintainanae of the individual aharaater of viltages (the 
"aultural system" aacording to Hasewend) is the goaL; their 
identity has to be secured. This proaess is associated lJJith 
problems and tensions between cente:rs and the surrounding 
areas which Bors, Szabo and Sahreiber J;XJintet out in their 
speeahes. Szabo presented guidelines of how to aammonly manage 
conarete problern aases, and Bors emphasized the particular im­
portance of agriaultUl'e in this aontext. 

Greif aontributed the theoretica:L background and issues of the 
ongoing regional study; he~ as wetZ as Sahreiber, referred to 
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the effeative poLiaies of various aommissions with respeat to 
regionaL ao-ordination across borders and to aL ready e:x;isting 
in"l;erregionaL raeLations. 

An im[X)rtant feature in this border raegion is~ as observed by 
various authors~ agriauLture and forestry. For this reason the 
pPimary seator wiLL reaeive s peaiaL mzphasis in this researaah 
endeavor. The Research · Institute for AgriauLturaL Eaonomias in 
Budapest is ahead of the FederaL Institute of AgriauLturaL 
Eaonomias in Vienna in its work~ and henoe Csete ws abLe to 
speak in detaiL about the raegionaL irnportanae of agraiauLture 
and forestray in this bordera region and its [XJtentiaL future 
deveLo pnent. 

In the aentera of pLans has to be the human being, eithera har­
med or furthered in his Living aonditions. This wiLL aLso be 
the theme of this study in whiah aLL paratiaipants aaknowLedged 
a genera:l interest o The next step wiLL · be to acquire data and 
faats to aontrast and aompare them. 

A further step wiLL produce propositions aonaerning aommon 
tasks and intentions for disaussion by the affeated and the 
deaision makers. GtearLy one has to assume that p·Lans are onLy 
aaaeptabLe and Lead to actions if the persans affeated by aon­
arete measures aan expeat thmz to yieLd an improvement over 
the aurrent situation or at Least are a:lLowed to debate them. 
Thus the various aspeats of the pLanning proaess and their re­
Lations to the individuaL aitizen have to be aonsidered: 

• The ao-ordination of aentraaL agenaies whiah define the over­
aLL fraamework and induae a aommon proaess through deaisions 
in various aommissions; these measu.res shouLd be activated, 
but that is not the aim of this projeat. 

• PLans for eaonomia seators and their deveLopment as an in-
temediate step and input for . 
- aativities of individuaL businesses by whiah the pLans are 

exeauted ~ as weL L as 
- aativities towards meeting the neaessary and eaonomiaaLLy~ 

soaiaL Ly and cuL turaL Ly desired states of the individuaLs. 

The objeative is an optirnaL situation in the aompLete area 
a1,ound the border ~ and in the region aurrentLy anaLysed there 
are some main aspects whiah were mentioned frequentLy in the 
speeahes and disaussions, nameLy: 
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• the devetopment of setttements~ quantitativety and structu­
ratly; 

• investment in infrastructuPe in atZ its dimensions; 
• Land dedication as basic instrument of regionaL coordina­

tion; 
• devetopment of business as the financiat anchor of the popu­

tation in the regions~ f.i. agricutture~ industry~ commerce~ 
tourism~ in particutar "soft tourism" for this area~ i. e. 
bathing~ nostatgic~ hunting and recreationat tourism; 

• ecotogicat requirements ~ nature and environmentat conserva-· 
tion~ protection of water~ air and soit have to be secured. 

rae Seminar intended to inforrn and not to decide; thus there 
e:cists no protocot in the usuat sense. However ~ a common 
pubtication in both tanguages of the precious information 
given in the speeches is recommended. 

Work in both research institutes witt commence after this 
seminar~ and att participants are kindty asked to entist assi­
stance from their respective institutions. 

The resutts of this study ought to be discussed in another 
seminar ~ inctuding the affected poputation~ in the Austrian 
border area this time~ in 1989 if the research progresses 
according to e~pectations. 
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IX. ANHANG 

· programm 

Teilnehmer aus Ungarn 

Teilnehmer aus Österreich 
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PROGRAMM 

13.0ktober, Montag 

10.00 Uhr 
10. 15 Uhr 

11.00 Uhr 

11.45 Uhr 
12.00 Uhr 
12.30 Uhr 
14.30 Uhr 

15.15 Uhr 

16.00 Uhr 
16.15 Uhr 
17.30 Uhr 

Begrüßung und Eröffnung 
Dip"'l.-Ing. Günther Hasewend, Amt der Steiermär­
kischen Landesregierung: Regionalpolitische Schwer­
punkte für ländliche Grenzreqionen. 
Dr.Bors Zo"'ltan, vorsitzender des Komitatsrates 
Vas: Charakteristische Eigenschaften der Regional­
und Siedlungsentwicklung in Grenzregionen. 
Pause 
Diskussion der beiden Vorträge. 
Mittagspause 
Szabo ~hd"'ly, Vorsitzender des Komitatsrates Györ­
Sopron: Regionalentwicklung in den westlichen 
Grenzgebieten des Komitates Györ-Sopron. 
Dip"'l.-Ing.Geo~ Schreiber, Amt der Burgenländischen 
Landesregierung: RaumordnllllCJ an der burgenländisch­
ungarischen Grenze. 
Pause 
Diskussion der beiden Vorträge. 
Empfang über Einladung des Vorsitzenden des Komi­
tatsrates vas, Herrn Dr.Bors Zo"'ltan, in der Her­
penyö csarda. 

14.0ktober, Dienstag 

9.00 Uhr Dr.Franz Greif, Bundesanstalt für Agrarwirtschaft, 
Wien: Grenzüberschreitende Regionalforschung: 
Grundlaqen, Ziele, Methoden. 

9. 45 Uhr Dr. Csete Lasz"'lo, Stellvertretender Wissenschaftli­
cher Direktor, Forschungsinstitut für Agrarökono­
mik, Budapest: Situation und Heiterführung der 

10.30 Uhr 
11.15 Uhr 

Grenzqebietsforschung. 
Pause 
Generaldiskussion und Zusammenfassung der Ergeb-
nisse durch: 
Dip"'l.-Ing.Hans A"'lfons, Direktor · der Bundesanstalt 
für Agrarwirtschaft, Wien und 
Dr. Csendes Be"'la, Generaldirektor des Forschungsin­
stitutes für Agrarökonomik, Budapest. 

12.00 Uhr Mittagessen 
13.00 Uhr Beginn der Exkursion nach Köszeg (organisiert von 

Herrn Anta"'l Lasz"'lo). 
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16.30 Uhr Besichtigung des landwirtschaftlichen Staatsbetrie­
bes Csepreg (Obst und Obstverarbeitung, Speiseeis­
erzeugung) • 
Abendessen im Staatsbetrieb Csepreg. 

15.0ktober, Mittwoch 

8.00 Uhr 

10.00 Uhr 

12.00 Uhr 

13.30 Uhr 
15.00 Uhr 

Exkursion nach Szanbathely (organisiert von Herrn 
Antat Ldszt~J. 
Besichtigung des romanischen Münsters in Jak. 
Besichtigung von Szombathely (Stadtrundfahrt mit 
Informationen über Stadt- und Siedlungsentwick­
lung). 
Besichtigung des Forstkombinates Szombathely 
(Forstpflanzenanzucht, Spanplatten-, Holzzementer­
zeugung, Laminierungsanlage). 
Besichtigung des landwirtschaftlichen Staatsbetrie­
bes Sarvar (Zuchtpferde- und Reitvorführungen, 
Jagdtrophäenschau, Heilsalzqewinnung). 
Mittagessen im Staatsbetrieb Sarvar. 
Ende des Seminars. 
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Teilnehmer aus Ungarn 

Stellvertretender Leiter 
für Landwirtschaft und 
dustrie des Komitats Vas 

der Abteilung 
Lebensmittelin-

Dr .BARCZA Gabriella: Wissenschaftlicher Mitarbeiter des For-

Dr.BORS Zoltan: 

Dr.CSENDES Bela: 

Dr.CSETE Laszl6: 

FAZEKAS Peter: 
Dr.HEGEDOS Gyula: 

Dr.MARTON Janos: 

Dr.MOLNAR Roza: 

NEMETH Laszl6: 

Dr.NEMETH Mikl6s: 

STICZ György: 

SULYOK Ferenc: 

SZABO Mihaly: 

SZßLE Ferenc: 
Dr.UJHELYI Tamas: 

UJ'\TARI Sandar: 

schungsinstituts für Agrarökonomik, Buda­
pest 
Rat der Komitatsverwaltung des Komitats 
Vas 
Generaldirektor des Forschungsinstituts 
für .. Agrarökonomik, Budapest 
Stellvertretender Direktor des For­
schungsinstituts für Ag~arökonornik, Buda­
pest 
Chefarchitekt des Komitats Vas 
Abteilungsleiter in Ruhe ·des Forschungs­
instituts für Agrarökonomik, Budapest 
Generaldirektor in Ruhe, wissenschaftli­
cher Bera.ter des Forschungsinstituts für 
Agrarökonomik, Budapest 
Wissenschaftlicher Mitarbeiter des For­
schungsinstituts für Agrarökonomik, Buda­
pest 
Vorsitzender der landwirtschaftlichen 
Produktionsgenossenschaft in Olaszfa 
Direktor für Einzelhandel des Komitats 
Vas 
Leiter der Abteilung für Landwirtschaft 
und Lebensmittelindustrie des Ko~itats 

vas 
Leiter der Handelsabteilung des Komitats 
vas 
Hauptreferent im Ministerium für Land­
wirtschaft und Ernährung, Budapest 
Rat der Komitatsverwaltung des Komitats 
Györ-Sopron 
Stellvertretender Rat 
Wissenschaftlicher Hauptmitarbeiter des 
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